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Di « Geschichte wird uns einmal
vorwerfen , daß wir für kaiserlich«
Träume mehr als für wahre vater¬
ländische Interessen eingetreten
find . . -

Ll. Diese Wort « schrieb vor mehr als drei
Kahrzehnten eins der interessantesten und außen
politisch wichtigsten Persönlichkeiten des alten
Porkriegsdeutschland , der Eeheimrat Fritz
v. Holstein  an den ihm befreundeten deut¬
schen Botschafter in London , den Grafen v. Hatz¬
feld.  Welch letzterer, nebenbei bemerkt, sin
Sohn jener Gräfin Sophie Hatzfeld war , die
uns als die Freundin Ferdinand Lassalles in
Erinnerung ist. Und entsprungen sind diese Ge¬
danken aus den täglichen Beobachtungen eines
Mannes , der, wie kein zweiter , länger als ein
Menschenalter hindurch in unmittelbarer Nähe
alles diplomatischen Geschehens gestanden hat.

Unter vier Kanzlern hat der als die .graue
Eminenz " brannte Baron v. Holstein im Aus¬
wärtigen Amt gesessen. Unter Bismarck, der
ihn zum Dank für einen Freundesdienst „ge¬
macht" hat, unter Caprivi , unter Hohenlohe und
unter Bülo « . Alle vier schätztenoder fürchteten
den großen Wisser und Hasser, den „Kerl mit
den Hyänenaugen ", mit dem zu spaßen sich
keiner unterfing . Als es seinerzeit galt , den
Bismarck unbequemen Pariser Botschafter
v. Arnim  abzuwürgen , lieferte der damals
noch junge Holstein das notwendige amtliche
Material . Einen Judas hat ihn damals der
geächtete Arnim genannt und die adligen
Kreise Berlins schlossen ihre Zirkel fortan
streng vor ihm ab. Dafür überhäufte ihn Bis¬
marck  mit Ehrungen , um ihm so einen Aus¬
gleich gegenüber der Mißachtung seiner Kaste zu
bieten.

Doch der schlaue Fuchs zögerte keinen Augen¬
blick, auch dem im Scheiden begriffenen Bis¬
marck seinen Fußtritt zu geben , als er erkannte,
daß der offizielle Wind bald von einer anderen
Seite her wehen würde . Und fortan war Hol¬
stein der heimliche Macher aller personellen
Dinge im Auswärtigen Amt . Er verstand es
mit einer seltenen Raffinesse , sich unentbehrlich
zu machen. Elf Abschiedsgesuche reichte er im
Laufe der Jahre ein , alle pro forma , alle wur¬
den abgelehnt , bis auf das letzte, das ein Stell¬
vertreter Bülows dem Kaiser  auf den Tisch
zu schmuggeln verstand . So war der allmächtige,
unentbehrliche Baron über seine eigene Geste
gestürzt.

Die persönliche Stärke des Eeheimrats
v. Holstein lag in seiner scharfen Beobachtung
der Dinge , in einem in langen Jahren auf¬
gehäuften politischen Wissen und in seiner um¬
fangreichen Kartothek . In dieser Kartothek
stauten sich Berge von Personalakten , in denen
über fast jeden amtlichen Würdenträger etwas
Schlechtes stand. Holstein beobachtete und ließ
beobachten. Und da jeder Mensch gelegentlich
einmal Schwächen und Leidenschaften hat , so
war es nicht allzuschwer, entsprechende Personal¬
akten zu füllen . Was HerbertBismarck
bei Borchardt in der Sektlaune über den Kaiser
äußerte, was Phili Eulenburg  in be¬
sonderen Liebesdingen verübt , wie Bülow
seine Ehe führte — alles , alles hatte Holstein
fein säuberlich notiert , um es im geeigneten
Augenblick hervorzuholen . Er sprach zwar von
dem „Juden " Harden,  aber wie Bismarck,

so scheute auch er nicht davor zurück, diesen für
seine Zwecke zu benutzen.

Die Einsamkeit , in der der menschenscheue,
unvermählt gebliebene Mann lebte , wurde
seine Stärke . Siebzehn Jahre hat es gedauert,
ehe Wilhelm H . den Eeheimrat einmal flüchtig
zu Gesicht bekam. Alle Einladungen zu Hofe
lehnte er ab. Selbst den ausdrücklichen Wün¬
schen des Kaisers gegenüber wagte er dies , und
kam der Kaiser selbst ins Auswärtige Amt , so
verstand es der Baron immer , rechtzeitig zu
verschwinden. Scherzhaft wurde alles hin¬
genommen , selbst die drei Duellforderungen , in
die der Geheimrat verwickelt wurde, wurden
rechtzeitig durch den Kaiser beigelegt . . ,

Interessant sind die schriftlich fixierten kriti¬
schen Aeußerungen , die Holstein über Dinge
und Menschen machte : „Das mißliche Verhältnis
zu Frankreich und Rußland ist die Erbschaft, die
uns Bismarck hinterlassen hat ", bemerkt er ge¬
legentlich . Und ein andermal : „Ich habe den

zweiten Teil des „Faust " wieder einmal gelesen
uiK> bin frappiert über die Ähnlichkeit , die
zwischen dem dortigen Kaiser und unserm
herrscht. Unser behandelt das Regieren auch
als Sport . Ob er wohl auf dem Thron stirbt?
— Er ist nicht der richtige Mann und es ist nicht
die Zeit , um mit dem Volk wie mit einem
Riesenspielzeug umzuspringen . Ich glaube an
die kommende Republik ."

Vor dem Menschenhasser und Menschenver¬
ächter Holstein ängstigten sich viele . Und so
war es verständlich, daß sofort nach dessen Tode
sein Nachlaß von „interessierter Seite " auf¬
gekauft wurde . So wie es der Eeheimrat
seinerzeit im Auftrags Bismarcks selbst gemacht
hatte , als er den schriftlichen Nachlaß des im
Exil in Italien lebenden Grafen Arnim sofort
nach dessen Tode dort beschlagnahmte . Noch
eine Probe . Er zitiert Schopenhauer , datz das
Genie nur einen Stock höher als der Wahnsinn
wohne und Hängt in bezug auf den Kaiser den

Satz an : „Und dieser Wahnsinn droht uns das
Reich zu zerstören." Sind das nicht geradezu
prophetische Worte?

Viel Menschliches hat der große Intrigant
gehört und gesehen. Wie Harun al Raschid
strich er zuweilen unerkannt umher , um dann
seine Bemerkungen niederzuschreiben. Sar¬
kastisch urteilte er über den durch Wilhelm II-
gepflegten Hofbyzantismus . „Mummenschanz
— wie in der Türkei ", sagt er.

Seit dreiundzwanzig Jahren liegt die „graue
Eminenz ", die zuletzt fast erblindet war , auf
dem Jnvalidenfriedhof in Berlin begraben.
72jährig trugen sie ihn hinaus . Jetzt hat ihm
einer , den seine Persönlichkeit reizte , in einem
Buche ein Denkmal gesetzt. Es heißt : „Die
graue Eminenz ", ist verfaßt von Joachim
v. Kürenberg  und im Verlag für Kultur¬
politik in Berlin erschienen. Es enthält in
seiner kurzweiligen Darstellung außerordentlich
viel des Interessanten und Lesenswerten.

Sldrnburgifche Versonalpolitil.
Wied Nazi-MW Regierungspräsident in Virleniew?

Wie die „Nachrichten" hören, wird der ehe¬
malige Minister Millers , jetzt Amtshauptmann
in Oldenburg, der im Nebenamt Staatskommis¬
sar bei den Staatlichen Kreditanstalten war.
in seiner letztgenannten Eigenschaftdurch Ober¬
inspektor von Seggern  ersetzt werden. Der
bisherige Vorsitzendeder Staatlichen Kredit¬
anstalten. Oberfinanzrat Rabelina . wird eine
dienstliche Verwendung in der Verwaltung im

Ministerium finden. Voraussichtlichwird auch
der Präsident der Birkenfelder Regierung. Dörr,
seinen Posten verlassen. Wie wir hören, ist in
Aussicht genommen, den nationalsozia¬
listischen  Landtagsabgeordneten Wild  vor¬
übergehend mit der Verwaltung der Stelle zu
betrauen. Ein Oldenburger Gerücht weiß mit¬
zuteilen. daß der aus der Deutschnationalen
Partei ausgeschiedene Rechtsanwalt Hollje und

der Redakteur der „Nachrichten". Dr. Jahncke.
aus dem Stahlhelm ausgeschlossen worden seien,
während Dr. Osterloh den freiwilligen Austritt
vovgezogenhabe. Die obigen Ernennunaen
müssen im Zusammenhang gesehen werden mit
der Besetzung der beiden freigewordenen Schul¬
ratsstellen mit dem nationalsozialistischenSLu-
dienrat Wolfs bzw. mit dem deutschnationalen
Studienrat Dr. Osterloh.

Nazis überfalle« NeichSbmmeelrule.
Aus Wut über das lösliche Absacken des HitlergedanlenS?

lVreslau,  5 . Oktober. Rad io dienst .)
In Breslau wurden gestern abend vier jüngere
Reichsbannerleute von mehreren Natio¬
nalsozialisten angefallen  und mit
Messern bearbeitet . Der 16 Jahre alte Jung¬
bannermann Stock erhielt vier Strche,
die durch den Rücken in die Lunge gingen . Der
23jährige Reichsbannermann Pietsch wurde
ebensallsfchwerverletzt.  Beide mußten
ins Krankenhaus geschafft werden . Die Naziver¬
brecher entkamen . — Eine Stunde später wurde
am Hauptbahnhos der 18jährige Jungbanner¬
mann Goretzki überfallen . Auch er trug mehrere
Dolchstiche davon . Goretzki konnte noch zur näch¬
sten Polizeiwache laufen , mußte von dort aber
in lebensgefährlichem Zustand ins Krankenhaus
überführt werden . In beiden Fällen waren die
Reichsbannerleute von den politischen Gegnern
^nächst mit „Freiheit " angerusen worden . —
Die schlesische Reichsbannerleitung brandmarkt
rn einer Kundgebung diese rohen , durch nichts
gerechtfertigten Ueberfälle und bezeichnet- als
Anlaß dazu den Verdruß über den täglich mehr
und mehr zunehmenden Rückgang  des
Nazigedankens.

Aus dem NeichSbl ! l er.
Die Vundespressestelle des Reichsbanners

teilt mit: Um vereinzelt aufgetretenen An¬
zweiflungen der Ueberparteilichkeitdes Reichs¬
banners entgegenzutreten, hat der Bundes¬
vorstand des Reichsbanners in seiner letzten
Sitzung erneut einstimmig festgestellt: An der
satzungs- und willensmäßig stets bekundeten
und gehanühabten Ueberparteilichkeit
des Bundes hat sich nichts geändert. Mit der

Ueberparteilichkeit des Reichsbanners ist aber
auch jeder Versuch unvereinbar , die Organi,
sation für politische Sowderzwecke zu miß¬
brauchen.

Mandutsuledeelesung.
Der Landtagsabgeordnete Karl Wastl in

Oldenburg  hat sein Landtagsmandat nie¬
dergelegt . Zur Feststellung des Ersatzmannes
tritt der Verbandswahlausschuß am Freitag,
dem 7. Oktober, zusammen . — Auf der kommu¬
nistischen Liste folgt als nächster Johann Gerdes,
Arbeiter , Etzhorn-Ofenerdiek.

Eine GewMenlosigleit.
Aus Berlin  wird berichtet : Der Reichs¬

jugendtag der Nationalsozialisten  am
Sonntag ist, wie sich jetzt herausgestellt , aus über¬
aus tragischeWeisezu  Ende gegangen . In
den Potsdamer Krankenhäusern sind Kinder un¬
unterbrochen in völlig erschöpftem und halb ver¬
hungertem Zustand eingeliesert worden . Ins¬
gesamt waren cs schließlich 126 Jugend¬
liche  im Alter vonllbisIgJahren,  die
am Sonntag abend in den Krankenhäusern Aus¬
nahme gefunden hatten . Allein das Städtische
Krankenhaus in Potsdam mußte am Sonntag
36 Kinder in Obhut nehmen . Von ihnen waren
die meisten in bewußtlosem  Zustand ein¬
geliefert worden . Eine völlig unzureichende Be¬
aufsichtigung durch die Leitung dieses Jugend-
tages . Ausfall jeglicher Verpflegung «sw. hatten
die Kinder niedergeworsen . Der Oberarzt
des Potsdamer Städtischen Krankenhauses gab
auf Anfrage eine Schilderung,  aus der
hervorgeht , daß die Berpslegungsvorbereitun-

gen der Parteiorganisation so mangelhaft waren,
daß 56 Prozent der Kinder , die in Potsdam zu¬
sammenkamen , überhaupt nichts zu essen hatte.
Bon den schließlich in den Krankenhäusern ein¬
gelieferten Jugendlichen waren viele jedoch nicht
nur durch Hunger erschöpft, sondern durch tage¬
lange Fußreisen ; andere hatten sich auf der
Fahrt in offenen Wagen Lungenentzündungen
geholt . Noch heute liegen im Städtischen Kran¬
kenhaus zehn Kinder krank darnieder . Vor die¬
sen Kindern hatte der große Adolf seine
Kampfreden  geschwungen . . . .

Eine langstielige Sache!
Das Volksbegehren gegen den

Sozia labbau,  der von der Sozialdemokra¬
tischen Partei am 12. September noch vor der
Auflösung des Reichstages beim Reichsinnen¬
ministerium eingereichtworden ist, wird von
diesem immer noch „geprüft". Der sozialdemo¬
kratische Parteivorstand hat am Dienstag den
Reichsinnenminister, Freiherrn v. Gayi. per¬
sönlich ersucht, die Prüfung zu beschleunigen.
Freiherr v. Eayl erklärte, daß die finanzielle
Auswirkung des Antrages geprüft werde, woraus
ihm erwidert wurde, daß nach der Reichsver-
fassung finanzielle Bedenken nicht in Frage kom¬
men können. Es dürfe nicht das Gefühl hervor¬
gerufen werden, daß dem Volk sein plebiszitäres
Recht genommen werden solle. Der Minister
sagte zu, die Prüfung zu beschleunigen.

Ministerpräsident RLver  ist zusam¬
men mit Landtagsprästdent Joel , der gleich¬
zeitig stellvertretender Gauleiter ist, nach Mün¬
chen gefahren , wo sie „wichtige Besprechungen
mit der Parteileitung " der NSDAP , habe«.



Stimmt - aS?
Md wem ja. was aedenlt mm dm« sOleuniaft

MIM?
Uns wird folgende beachtenswerte Zuschrift

überreicht: Die deutsche Reichsbahn-Gesellschaft
hat angesichts ihrer finanziellen Notlage in den
letzten Wochen 52 000 Arbeiter entlassen. Neuer¬
dings sind weitere 6000 Arbeiter, die zum Teil
25 bis 40 Jahre im Dienst standen, zur Ent¬
lassung gekommen. Alle Entlassungen wurden
mit Finanzmangel begründet. In Oldenburg
wurde in der Eröffnungssitzungdes Landtages
des Freistaates O l d e n b u r g am 16. Juni 1032
der NSDAP .-Abgeordnete Reichsbahnobersekre¬
tär I o e l zum Präsidenten gewählt. Der Land¬
tag hat nur drei Sitzungen abgehalten und
wurde am 6. Juli auf unbefristeteZeit vertagt.
Der Herr Landtagspräsident und Reichsbahn¬
obersekretär Joel  hatte aber nach erfolgter
Wahl nichts eiligeres zu tun, als einen Antrag
an die Reichsbahn-Gesellschaft zu stellen, in wel¬
chem er um Urlaub für die Dauer eines hal¬
ben Jahres  nachsuchte. Die Reichsbahn-
Gesellschaft hat diesem Ersuchen stattgegebenun¬
ter Weiterzahlung des Gehaltes. — Vor Herrn
Joel war der SPD .-Abgeordnete Zimmermann
drei Jahre Landtagspräsident. Vor diesem lange
Jahre der Abg. Schröder von der Volkspartoi.
Beide haben mit erfolgten Vertagungen des
Landtages alle noch später anfallenden Arbeiten
von ihren Wohnungen und ihren Berufen aus,
also völlig nebenamtlich, wahrgenommen! Nur
Herr Joel  muß mit vollem Gehalt beurlaubt
werden, um seine Tätigkeit als Landtagspräsi¬
den eines auf unbefristete Zeit vertagten
Landtages auszu üben.  Kennt die Reichs¬
dahndirektion Oldenburg diese Dinge? Hat sie
eine Ahnung davon, daß Herr Joel in seiner
Eigenschaft als Landtagspräsident nach erfolgter
Vertagung desselben so gut wie nichtszutun
hat?  Was sagt die Reichsbahn-Hauptverwal¬
tung zu diesenDingen? — Um Antwort
wird gebeten!

Gegen plmmiWge
Verwmmlmgsjtöeee.
Wie der Amtliche Preußische  Presse¬

dienst mitteilt , hat der preußisch« Minister des
Innern in einem Runderlaß die Nachgeordneten
Behörden im Hinblick auf die am 8. November
1032 bevorstehenden Wahlen WM Reichstag auf
die polizeiliche Sicherung der Wahlvorbereitun¬
gen hingewiesen . In diesem Runderlaß heißt
es : Eine ernste und nachdrückliche Warnung
muß in diesem Zusammenhang an die Parteien
und politischen Organisationen gerichtet wer¬
den, daß sie ihre Anhänger von Störungen und
gewaltsamen Behinderungen von Veranstaltun¬
gen Andersgesinnter zurückhalten. Parteien
und Organisationen , deren Anhänger gleichwohl
offenbar planmäßig die Versammlungstätigkeit
ihrer politischen Gegner in ungesetzlicher Weise
behindern und stören, müssen damit rechneir,
daß aus ihrem Verhalten möglicherweise auf
Umstände geschlossen werden kann, die ein vor¬
beugendes Verbot der von ihnen selbst geplan¬
ten Veranstaltungen rechtfertigen würden . Die
Polizeibehörden haben in jedem einzelnen
Fall « einer Versammlungsstörung die Schuld¬
frage sofort zu untersuchen und der betreffenden
Partei oder Organisation für den Fall der
Wiederholung die erforderlichen Eröffnungen
zu machen.

Ein Jahr Zuchthaus.
(Stuttgart,  8 . Oktober. Radio-

dienst .) Die Terrornotverordnung kam in
Stuttgart erstmalig in einem unpolitischen
Fall zur Anwendung . Ein Lbjähriger Fleischer¬
geselle hatte in der Nacht gegen seine Festnahme
wegen ruhestörenden Lärms tätlichen Wider¬
stand geleistet und dem Polizeibeamten , der ihm
Handschellen anlegen wollte , drei Stöße vor die
Brust versetzt. Die Große Strafkammer verur¬
teilte ihn dafür zu einem Jahr Zuchthaus.

Das hessischeIwichensptel.
Zu der an anderer Stelle schon erwähnten

verhinderten Auflösung des hessischen Landtags
wird uns aus Darmstadt  noch geschrieben:

Die blasse Angst der Nazis vor Neuwahlen
verhinderte am Dienstag die Auflösung des
hessischen Landtags. Schon vor Wochen hatte
die sozialdemokratische Fraktion einen ent¬
sprechendenAntrag gestellt, so daß die Nazis
Zeit genug gehabt hatten, sich über ihre Hal¬
tung zur Neuwahl gleichzeitigmit der Reichs¬
tagswahl schlüssig zu werden. Aber erst kurz
vor Beginn der Plenarsitzung am Dienstag
kündigten sie einen Verleaenheitsantrag an.
wonach sie der Auflösung zustimmen würden
unter der Bedingung, daß die Zahl der Ab-

' geordnetensitze auf die Hälfte, nämlich 35. und
außerdem die Ministergehälter  auf
12 000 RM. herabgesetztwerden würden. Wäh¬
rend sich das Zentrum einer Neuwahl über¬
haupt nicht geneigt zeigte, erklärten sich die
Sozialdemokraten  mit einer Herab¬
setzung der Mandatsziffer grundsätzlicheinver¬
standen. jedoch nicht auf 35 Sitze, da sonst eine
positive Arbeit im Parlament und eine geeig¬
nete Vertretung des flachen Landes völlig in
Frage gestellt sein würde. Bereit waren die
Sozialdemokraten zu einer Verminderung der
Sitze auf 56. Außerdem stellten sie einen Er-
gänzungsantrag. wonach auch die Gehälter der
höheren Beamten entsprechend berabzusetzen
seien. Während nun die sofortige Minderung
der Ministergehälter auf 12 000 RM. einstim¬
mige Annahme fand, lehnten Nazis und Zen¬
trum die Angleichung  der hohen Beam¬
tengehälter ab . Es entsteht sonach der groteske
Zustand, daß Ministerialräte künftig höhere
Gehälter beziehen als die Minister.

Die Anträge der Sozialdemokraten und der
Nazis auf Verminderung der Sitze wurden

mit wechselndenMehrheiten abgelehnt. Als
man zur Abstimmung über den Auflösungs¬
antrag selbst schritt, verließ die Nazi-Fraktion,
die in Uniform erschien und deshalb von den
Kommunisten als Liftboys begrüßt
worden war. geschlossen unter allgemei¬
nem Gelächter  die Sitzung. So wurde
zwar der sozialdemokratische Antrag gegen die
Zentrumsstimmen angenommen, blieb aber trü¬
bem unwirksam, weil die Verfassung die An¬
wesenheit von zwei Drittel der Abgeordneten
vorschreibt.

Ire IM
des ReßÄsvrSWenls«.
Die Ansprache, die der Reichspräsidentheute

als Dank für die ihm entgegengebrachtenGlück¬
wünsche und erwiesenen Aufmerksamkeitenim
Rundfunk hielt, hat folgenden Wortlaut . „Zur
Vollendung des 85. Geburtstages sind mir aus
allen Teilen des Reiches und auch von den
Deutschen jenseits unserer Grenzen zahlreiche
Glückwünsche zugegangen. All diese Grüße und
Gaben von groß und klein, von reich und arm
haben mich tief gerührt. Ich habe diese vielen
Zeichen persönlichen Gedenkens zugleich als
Beweis treuer vaterländischer Gesinnung und
Verbundenheit begrüßt. Mit besonderer Befrie¬
digung habe ich auch davon Kenntnis erhalten,
daß der Ruf der Hindenburg-Spende, die meinen
alten kriegsbeschüdigtenKameraden und ihren
Hinterbliebenen in Fällen der Not bisher so
segensreich geholfen hat, guten Widerhall
gefunden und neue Mittel zu diesem Zweck
erbracht hat. So danke ich denn heute von
ganzem Herzen allen, die meiner gedacht die in
meinem Sinne vielen Bedürftigen Hilfe gebracht
und die mich durch das Gelöbnis treuer Mit¬
arbeit am Wiederaufbau des Vaterlandes er¬
freut haben.

Der Micke«.
Wer hat bisher gewußt, was ein Zwickel ist?

— Sicher nicht viele un erer geschätzten Mit¬
bürger. Der Badeerlaß des Herrn Bracht stieß
daher in den bekannten weiten Kreisen auf
VerständnislosWeit. Um Gottes willen, was
ist ein Zwickel? Unkenntnis schützt nicht vor
Strafe . Man schlägt in Wörterbüchern nach.
Vergebens, sie geben keine genügende Auskunft.
Da erbarmt sich die um das sittlicheWohl des
Untertanen besorgte preußische Regierung. Sie
übergibt der Öffentlichkeit eine Erklärung:
„Der Begriff Zwickel läßt sich am einfachsten
dadurch erklären, daß ein Stoffe insatz  im
Schritt gemeint  ist , der für die Badebeklei-
duntz ebenso wie für die gewöhnliche notwendig
erscheint." — Nun ist die Sache schon klarer, aber
ganz klar doch noch immer nicht. „Ein Stoff¬
einsatz, der notwendig erscheint" — „ericheint",
das macht die Geschichte noch komplizierter.
Warum drückt sich Herr Bracht nicht deutlicher
aus ? Man höre also: Zwickel ist ein Stofffleck,
der auf die Gegend geflickt werden muß, wo tm
Paradiese das Feigenblatt hinkam.

Nur shesnsMicheBürgermeister.
Nach der letzten Notverordnung besteht die

Möglichkeit , für sämtliche preußischen Stadt-
gemeinden mit einer Einwohnerzahl bis 3000
die Stelle eines ehrenamtlichen , unbesolde¬
ten Bürgermeisters  einzurichten . Der
kommissarische Innenminister beauftragt nun
die Regierungspräsidenten , dafür zu sorgen, daß
von dieser Möglichkeit tunlichst viel Gebrauch
gemacht werde.

..Sport."
In Schwetzingen (Baden ) kam es zwi¬

schen den Mannschaften eines Fußball -Wett¬
kampfes zu einer Auseinandersetzung . Am
erregtesten wurde der Schiedsrichter ; er schoß
eine Gaspistole ab. Ein Unbeteiligter aus
dem Publikum erlitt eine schwere Augenver¬
letzung.

Der Verein Leipziger Vuchbinderei-
besitzer  hat anläßlich des Streiks bei der
Grotzbuchbinderei Sieke u. C. die Verhängung
der Aussperrung über die Leipziger Buchbinde¬
reien in vollem Umfang beschlossen. Darüber
hinaus hat er beantragt , die gesamte Aus¬
sperrung für das Reich zu verhängen.

In der nächsten Woche wird der Landesvor¬
stand der Oldenburgischen Zentrums¬
partei  zusammentreten , um zur Entwicklung
oer politischen Lage in Oldenburg in den letzten
Monaten Stellung zu nehmen . Insbesondere
wird sich der Vorstand mit der Aufhebung der
Oberschulkollegien beschäftigen.

Der verantwortliche Redakteur der „Münche¬
ner Post " wurde wegen Nichtbeibringung des
Wahrheitsbeweises imTschekaprozeß  zu
1200 RM . Geldstrafe verurteilt.

In der Gladbach-Nheydter Textilindustrie
sind seit dem 24. September mehr als 200
Arbeiter entlassen  worden . Weitere
Kündigungen sollen folgen.

In Hollywood ist Charly Chaplin erkrankt,
und zwar angeblich an einer Fleischvergiftung.

Bei Dieradz im westlichen Polen geriet
gestern abend ein Autobus beim Passieren einer
Brücke ins Schleudern und stürzte aus 15 Meter
Höhe in den Fluß . Von den Insassen wurden
vier getötet  und sechs schwer verletzt.

Vamptikum her Zeit.
Bilanz der Abrüstungskonferenz.

Eine internationale Tagung, die nicht zuletzt
den Zweck haben soll, die Ausgaben der Staaten
zv verringern, ist ein teures Vergnügen. Der
Völkerbund selbst zahlte für adminrstrative Spe¬
sen der Abrüstungskonferenzmehr als eine halbe
Million Mark. Die Reise der Delegationen nach
Genf ist mit etwa einer Million an Bahnspesen
HU schätzen. Die Genfer Hotels verdienten an
ihren diplomatischenGästen etwa zwanzig Mil¬
lionen Mark. Die offiziellen Telefonate und
Telegramme der Delegierten verschlangenzehn
Millionen Mark. Dazu kommen noch die Spesen,
die alle seit 1025 geleistetenVorarbeiten für die
Abrüstungskonferenzbeim Völkerbundverursach¬
ten. Insgesamt ist die Summe von 100 Mil¬
lionen  M ar  k als Eesamtkosten der Konferenz
nicht zu niedrig geschätzt. Man kann also sagen:
mag die Abrüstungskonferenzvergeblich gewesen
sein — umsonst war sie bestimmt nicht . . .

Frau Schellers Republik.
Kuriosum deutscherKleinstaaterei: mitten

im preußischenRegierungsgebiet, eine Viertel¬
stunde Fußweg von Bad Homburg im Taunus
entfernt, liegt eine Enklave des Freistaates
Hessen. Sie besteht nur aus einem — Wirts¬
haus.  Die Wirtin , Frau Scheller, muß ihre
Steuern an das dreiviertel Bahnstunden ent¬
fernte Finanzamt Friedberg abfllhren, der „zu¬
ständige" Schornsteinfegerdarf nicht aus Hom¬
burg kommen, sondern aus dem zwei Fußstun¬
den entfernten Vilbel. Der preußischeSchupo
muß vor dem Eartenzaun untätig zusehen, wenn
rm Freistaat der Frau Scheller Polizeihilfe be-
nötigt wird. Aber die Homburger besuchensie
gern — denn hier wird auf den Kaffee keine
Estränkesteuer erhoben, weil die zuständigehes¬
sische Gemeinde ihre Einführung abgelehnt hat.

Der zerstreute Kassierer.
Im Prager  Stadthaus wurde ein¬

gebrochen. Die Diebe gingen mit jedem Raffi¬
nement vor: die Alarmvorrichtung-en und Tele¬
fone wurden unbrauchbar gemacht, die Wächter
waren fortgelockt worden, der schwereTresor
wurde aufgeschweißt— und was fanden die
Einbrecher darin? Eine Handvoll Kleingeld . . .
Am nächsten Tag fand der Kassierer in der
Schublade seines Schreibtischesunversehrt ein
Kuvert mit 50 000 Kronen. Er hatte vergessen,
es in den „diebessicheren" Tresor einzuschließen.

Die billigste Stadt.
Das Statistische Reichsamt hat festgestellt,

daß man in Köln  am billigsten lebt; dann
folgen Leipzig, Essen, Mannheim, Erfurt , Ber¬
lin, Hamburg und Dresden. Teurer sind die
Unterhaltungskostenin München, und die teuer¬
sten Städte in Deutschland sind Augsburg,
Stuttgart und Karlsruhe. Natürlich sind die
Preisunterschiede nicht allzu gefährlich; oft han¬
delt es sich nur um Bruchteile von Pfennigen.
Interessant ist jedoch die Tatsache, daß die
Lebensmittel heutzutage keineswegs .in den
Agrarländern billig und in den Industrie¬
gebieten teuer sind — sondern eher umgekehrt! ,

Mädchen nicht gefragt.
In kleinen Dörfern des Rheinlandes ist cs

üblich, bei der Kirchweih eine „Mädchen-

Versteigerung"  vorzunehmen. Das lustige
Spiel, dessen Erlös sozialen Zwecken zugefiihij
werden soll, findet in diesem Jahr nur noch
wenigen Orten statt, da die Burschen durchweg
erklärten, sie hätten zum Mädchenversteigern
kein Geld.

Ein „Schild «-Bürger.
In einer kleinen mitteldeutschenKreisstadt

wurde eine neue Tankstelle eingerichtet. Sie
erhielt ein Schild mit der keineswegs schöaea
Bezeichnung „Oeffentliche Zapfstelle". Ani
nächstenMorgen war es verschwunden. Man
fand es wieder — an der gegenüberliegenden
Straßenseite, an der Tür des Finanzamtes, wo
es ein Spaßvogel angebracht hatte.

Der Wahlkamps beginnt.
In Freudenstadt  verfiel der glückliche

Besitzer eines Esels auf eine sonderbare Idee.
Er bepinselte das arme Vieh über und über
mit den Schlagworten und Symbolen der radi¬
kalen Partei , der er angehörte. Als er jedoch
versuchte, mit dem Esel durch die Stadt spa¬
zieren zu gehen, nahm man ihn fest. Der Esel
mußte geschoren werden, sein Besitzer aber hatte
zehn Tage lang im Stadtgefängnis Zeit, sich
eine neue parteipolitische Propagandamöglich.
keit auszndenken-

Durch eine Gasexplosion in der Varbara-
straße wurden in Düsseldorf  heute morgen
drei Personen schwer verletzt.

Vermischte Nachrichten. England hat in Ber¬
lin eine Fünfmächtekonferenz  angeregt,,
um die Genfer Besprechungenfortzusetzen. Ob,
wann und wo ist noch unbestimmt. — In Mann¬
heim stürzte gestern der Pilot Gauß  mit
einem Privatfluazeug ab und wurde so schwer
verletzt, daß er bald darauf starb. — Auch der
Papst hat dem Reichspräsidentenzu seinem 85.
Geburtstag durch den Apostolischen Nuntius in
Berlin seine besten Glück- und Segenswünsche
übermittelt. — Die für gestern angekündigt-
Besprechung der Schlicht e r im Reichsarbeits¬
ministerium findet erst heute statt. — Der Hes¬
sische Landtag beschloß, die Ministergehälter
auf 12 000 RM . herabzusetzen. Die beantragte
Auflösung wurde durch Nationalsozialisten ab¬
gelehnt. — In dem Schlichterbezirk Bayern sind
vom 28. September bis 3. Oktober rund 2608,
im Schlichterbezirk Westfalenin der gleichen Ve-
richtszeit rund 2400 und im Schlichterbezirk
Mitteldeutschland 3200 Neueinstellungen
erfolgt. — In La Louviere (Belgien) explodierte
ein Reservegasometerder Gasanstalt. Durch die
Explosion wurden mehrere Personen verletzt und
erheblicherSchaden verursacht. — In Windisch-
Eschenbach(Oberpfalz) entstand heute nacht in
einer Papvenfabrik ein Großfeuer,  das un¬
geheuren Schaden anrichtete. Er wird auf über
800 000 RM . geschätzt. — In Wien ist Rudolph
Slatin,  der ehemalige Eeneralinspektor des
Sudan,-76 Jahre alt , gestorben. - Da-die -Zahl
der Neumeldungen an spinaler Kinderlähmung *
in der letzten Woche geringer gewesen.M -als ,
in der Woche vorher, kann man damit rechnen,
daß die Kinderlähmung  im Abflauen ist.
In diesem Jahr ist die gefährliche Krankheit
dreimal so stark aufgetreten wie im Vorjahr

SWwse.
Von

Vanna Brennner.
(Nachdruck verboten.)

Lilli seufzte hörbar, als der Omnibus stop¬
pen mußte. Er hatte an jeder Kreuzung ge¬
stoppt; es war heute wie verhext. Sie brauchte
die zwei Stunden nach Büroschlußdoch so not¬
wendig für sorgfältige Auswahl ihrer beschei¬denen Sommereinkäufe!

Sie hatte einen Fensterplatz und sab sehr
sehnsüchtig nach den eleganten Läden. Plötzlich
gab es ihr einen Ruck— dicht neben dem Auto¬
bus hielt ein Taxi. Leider nicht unmittelbar
neben Lilli , sondern ein Fenster weiter vor.
Das stumme .Leider" galt dem Insassen der
Droschke, einem Mann, von dom Lilli nur den
Hinterkopf und ein bißchen Profil sehen konnte.
Lilli schwärmte für gute Kopfform, für guten
Haarschmtt, für guten Kragensitz und gute An¬
zugstoffe. Besonders aber schwärmte sie für
blonde Männer , und der hier war blond. Er
fuhr ohne Hut, so daß man herrliche, dichte,
strahlenblonde Haare sehen konnte. Das Gesicht
war, soweit erkennbar, scharf geschnittenund
sonnverbrannt, dazu paßte die sportlich-elastische
Haltung. Kurz, der Mann im Taxi, den das
rote Licht neben den Omnibus 11 gezwungen
hatte, wär sozusagen Lillis Typ.Sre war eine von vielen hunderttausend
anderen^fleißigen kleinen Kontoristinnen, diein der Woche arbeiten und am Sonntag mit
ihren Kameraden wandern, paddeln und
Motorrad fahren; sie unterschied sich von ihren
Kolleginnen nur dadurch, daß sie ein bißchen
mehr wunschträumte. Natürlich hatte sie vor
allem von dem Mann, den sie einmal haben
wollte, ganz und für immer, ihre ganz bestimm¬
ten Vorstellungen.

Er sieht mich nicht, dachte Lilli, er hält ein
Fenster zu weit vorn. Ob ich aussteige?. — Es
ist gerade noch Zeit. Wenn er sich doch bloß
mal umdrehen und mich anfehen wurde! Viel¬
leicht gefall' ich ihm auch, Taxi? Beweist
nichts. Wahrscheinlich will er zur Bahn. Fällt
ihm sicher schwer es zu zahlen. Wer hat denn
heute noch Geld? Ich will ja auch keinen
Reichen. Ruth hatte einen aus der Konfektion.
Der war unangenehm, und dann hat er doch
noch Pleite gemacht.

Lilli starrte den grauen Anzug an ; sie ver¬
suchte, den, der drinsteckte, zu hynotisieren: „Du,
da vorn, hallo! Ich befehle dir, dich umzu¬
drehen. Sofort drehst du dich um — jetzt —
sofort — drehst — du — dich— um!" komman¬
dierte sie mit weit aufgerissenen Augen und
schmerzlich verzogenerStirn.

Aber der Hypnotisierte nahm rühm eine
Zigarette und zündete sie mit großer Sorgfalt

an. In diesem Augenblick flammte das grüne
Licht auf, das flinke Taxi sauste hupend seit¬
wärts ab, und im schweren Autobus kehrte Lilli
aus tiefem Wunschtraum in die Wirklichkeit
zurück. E

Der Herr im Taxi ließ sich zu einer Garage
fahren, wo er seinen frischbereiften Achtzylinder
abnahm. Dann holte er oerabredungsgemätz
einen Freund zu einer Abendfahrt nach Gatow.

„Du bist so schweigsam heute", bemerkteder
Freund, als sie schon ziemlich tief in der kalten
Ente drin saßen. „Unterwegs hast du überhaupt
nicht gesprochen und hier außer der Bestellung
auch kaum einen Ton. Was ist denn los?"

„Verliebt", antwortete der Herr kurz.
„Gestatte, daß ich schrill auflächle! Das

kann doch nur gut enden: Wir kennen es ja all¬
mählich", sagte giftig der Freund. Denn er
sah lange nicht so gut aus, wie der Herr, er
hatte weder einen Achtzylinder noch sonstiges
Vermögen, und es mangelte ihm gänZlich der
Charme, den jener sogar noch in einem schäbigen
Taxi ausstrahlte.

„Diesmal nicht", sagte der Herr. „Ich kenne
sie überhaupt nicht."

„So wirst du sie kennen lernen, wenn sie
denn von Fleisch und Blut Ut, und die Ge¬
schichte wird den üblichen Verlauf nehmen"
sagte ergeben der Freund.

„Unsinn — ich habe das Mädchen ja nur
eine Minute gesehen. Es war rotes Licht—
mein Taxi hielt neben einem Autobus, und io
dem sah sie/

„Und warum bist du nicht in den Bus um¬
gestiegen, Idiot ? !"

„Das will ich dir sagen. Ich beobachtete das
Mädel die ganze Zeit im Rückspiegel. Sie
konnte das nicht wissen, sie konnte mein Gesicht
nicht sehen, ich hielt nämlich ein Fenster zu
weit vorn. Sie hat nicht einmal geahnt, daß
ich die ganze Zeit über ihren Eefichtsausdruck
studierte."

„Na und? Ich verstehe kein Wort."
„Hast du schon einmal das Gesicht einer

Frau gesehen, wenn sie an ihren Geliebten
denkt und sich unbeobachtetglaubt? Dieses
kleine Mädel dachte bestimmt an ihren Gelieb¬
ten. So kann nur eine Frau aussehen, die
ganz in den Wunsch nach dem Freund versunken
ist . . Niemals habe ich einen Ausdruckso
völliger,' innerer Hingegebenheit gesehen wie
da vorhin. Und deswegen siehst du, bin ich
nicht umgestiegen. Ich wollte diesen Traum
nicht stören, womöglichzerstören, mit meinem
verfluchtenErfolg bei den Frauen. Findest du
nicht, daß das wirklich anständig gehandelt
war?"

Der Freund schüttelte zweifelnd den Kopf.
„Kann sein — kann sein, auch nicht", sagte er.
„Nimm mir's nicht übel — aber wenn du eine
anständige Handlung begehst, so kann das nur
auf einem Irrtum beruhen."
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Die Frauenversammlung der Eisernen Front.
L. r. Am Montag abend waren die Frauen

der Eisernen Front zu einer Versammlung im
Gewerkschaftshaus zusammengekommen. Zrrka
130 Genossinnen waren dem Rufe gefolgt. Nach
Eröffnung der Versammlung durch Genossin
Janßen  sprach die Leiterin der SPD .-Frauen-
gruppe Genossin Bracifchewski  über „D i e
Frau im Freiheitskampf einst und
j e tzt". Auf die heutigen schweren Zeiten und
die' noch viel schwereren des kommenden Not¬
winters eingehend, schilderte die Referentin
Las Wirken der Vorkämpferinnen im Sozialis¬
mus. Müsse schon die Frau der Jetztzeit viel
Opfermut für die sozialistische Sache auf¬
bringen, so sei dies jedoch kaum zu vergleichen
mit den Kämpfen einer Jenny Marx, Klara
Müller-Jahnke und einer Rosa Luxemburg.
Der Lebensweg dieser drei Sozialistinnen
wurde von der Genossin Bracischewskiin sehr
feiner Art vorgetragen. Mit einem Appell an
die Frauen der Eisernen Front, auch im kom¬
menden Wahlkampf nicht zu ermüden und recht
viele Frauen an die Wahlurne zu bringen, be¬
endete die Rednerin den Dortrag. — In der
Aussprache  erinnerte GenosseNeue  noch
an einige andere Vorkämpferinnen, deren man
einmal gedenken möge. Die heutige Regierung
wolle der Frau das Wahlrecht nehmen. Darum
gelte es erst recht fest zusammenzustehen, Mann
und Frau in der Eisernen Front ! Mit dem
gemeinsam gesungenen Liede „Brüder , zur
Sonne, zur Freiheit " wurde die Zusammen¬
kunft geschlossen.

Vierteljahrsbericht des Arbeitersekretariats.
Das Arbeitersekretariat von Rüstringen-

Wilhelmshaven wurde im dritten Vierteljahr
1932 von 963 Personen in Anspruch genommen.
48 Besuche waren wiederholt. Die verhandel¬
ten Angelegenheiten waren 1040. Schriftsätze
wurden 344 angefertigt (einschließlich5 schrift¬
licher Auskünfte) neben dem üblichen Schrift¬
verkehr. Die erteilten Auskünfte verteilen sich
auf folgende Gebiete: Arbeiterversicherung160,
Arbeits- und Dienstvertrag 163, Bürgerliches
Recht 504, Strafrecht 63, Gemeinde- und Staats¬
angelegenheiten 126, Sonstiges 24. Das Sekre¬
tariat wurde aufgesuchtvon 689 Arbeitern, 213
Arbeiterinnen, 33 männlichen Personen anderer
Klassen, 28 weiblichen Personen anderer Klas¬
sen. Nur gewerkschaftlich organisiert waren 353,
nur politisch organisiert 49, beides 93 Personen.
Aus Rüstringen waren 696, aus Wilhelmshaven
172, aus sonstigen Orten Oldenburgs 62, aus
sonstigen Orten Preußens 27, aus dem übrigen
Deutschland6 Personen. Neunmal intervenierte
der Sekretär persönlich; neue Akten wurden 36
angelegt. — Das Arbeitersekretariat (Eewerk-
schaftshaus, Vordumstraße 2a, 1. Etage. Zim¬
mer 5) ist täglich vormittags von 11 bis 1 Uhr
und nachmittags von 4 bis 6 Uhr, mit Aus¬
nahme von Sonnabendnachmittags und Sonn¬
tags, geöffnet. Schriftlichen Anfragen ist Rück¬
porto beizufügen.

Erste Bilder von - er Erdbeben-Katastrophe in Griechenland.
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Oben: Häuserruinen auf einer Anhöhe bei Saloniki. — Unten: Bewohner des am meisten
betroffenen Dorfes Jerissos vor den Trümmern ihres zerstörten Hauses. — Ein schweres
Erdbeben auf der griechischen Halbinsel Chalkidikeforderte über 200 Menschenleben. Mehr
als 200 Einwohner erlitten Verletzungen; 5000 wurden obdachlos. Der Umriß und die

Oberflächeder Halbinsel wurden durch die Naturkatastrophe wesentlichverändert.

Die Wunderwelt der Schöpfung.
Unter diesem Titel führte gestern der Bil¬

dungsausschutz der Jadestädte in zwei Vor¬
stellungen einen Kulturfilm vor, der ohne
Uebertreibung zu den besten seiner Art gezählt
werden kann. Nachmittags um 5 Uhr füllte sich
der Saal der „Centralhallen" mit vielen Kin¬
dern. Der Leiter des Bildungsausschusses, E.
Kraft, sprach eingangs einige Einführungs¬
worte, die dem Verständnis der kleinen Zuhörer
angepaßt waren. In sieben Akten rollte dann der
Bildstreifen ab. Während der Abendvorstellung
wurde von den Herren Hoffmann und Joppich
die Musikbegleitung ausgeführt. Der Film
selbst, der mit sichtlichem Interesse verfolgt
wurde, bemüht sich, soweit es im Rahmen einer
zweistündigen Vorführung überhaupt möglich
ist, einen Einblick zu geben in die kosmische Welt
und in die ungeheure Werkstatt der Natur . Die
Weltentstehungslehre nach der Kant—Laplace¬
schen Theorie, die Gasevolutionstheorie, wird
in technisch geradezu vollkommenerWeise dar¬
gestellt. Wir sehen das langsame Vordringen
der Wissenschaftler, vielfach gehemmt durch
krampfhaftes Festhalten der Oeffentlichkeit an
der überlieferten Lehre, sehen Eallalei , wie er
widerruft und dadurch dix Auffassung von der
kreisförmigen Erdscheibenoch Geltung behält.

Jedoch weiter geht der Weg der Erkenntnis
moderner Wissenschaftler. Später führt man mit
einem Weltraumschiff in unbekannte Fernen
des Weltalls und der einzelnen Gestirne und
am Schluß bekommt der Beschauer die zwei
Weltuntergangstheorien vom Untergang in
Eis und Kälte, vom Untergang der Erde durch
feurige Planeten , die sich in die Erde stürzen,
dargestellt. Der Film hinterließ bei allen Be¬
suchern packenden Eindruck und hat sicherlich
manchem zum Nachdenkenüber die Melträtsel
angeregt.

Eine Verordnung über den Granatfang.
In Ausführung des Fischereigesetzes hat das

Staatsministerium eine Bekanntmachung er¬
lassen, wonach folgende Bestimmung in das
Fischereigesetz mit ausgenommen wird: „Stell¬
netze für den Fang von Garnelen (Granat ) im
Jadebusen  müssen im Hinteren Netzteil
(Netzsteert) mit Bügeln derart versehen sein, daß
beim Fang die vorgeschrisbene Maschenweitege¬
wahrt bleibk. Sie dürfen eine Fanghöhe von
1,20 Meter über dem Meeresboden nicht über¬
schreiten. Andere Stellnetze für den Fang von
Granat im Jadebusen sind verboten.

Ein Herrenfahrrad gestohlen.
Am 26. September ist vom Hofplatz des Haus¬

grundstucks Mellumstraße 30 ein älteres Herren¬
fahrrad ohne Marke abhanden gekommen. Das
Rad hat schwarzenRahmen, schwarze Schutz¬
bleche, schwarze Felgen und schwarze Griffe, eng¬
lisch geformte Lenkstange, graue Bereifung, Ge-
päckhalter, Freilauf mit Rücktrittbremse; Kur¬
belstange und Kettenrad sind zusammen¬
geschweißt, das Katzenauge fehlt.

Bestandene Prüfung.
Die Ingenieur -Prüfung am Hindenburg-

Polytechnikum in Oldenburg bestand mit dem
Prädikat „Sehr gut" Herr Richard Scharf
aus Rüstringen.
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VIM M -LIk-W.
Roman von Hans Leföbre

nach Harry Sinclair Drago unter Zugrunde¬
legung des King - Vidor - Films mit Wallace

Beery und Jackie Cooper.
Copyright: Metro-Eoldwyn-Mayer.

4. Fortletzung. —— Nachdruck verboten
Sie war noch immer eine sehr schöne Frau.
„Ich habe gehört, er ist heute Favorit ", fuhr

der Reporter fort.
Linda lachte.
„Was Hecht heute? Mein Mann ist jeden

Tag der Favorit ."
Der Reporter erklärte belustigt, daß er

Natürlichvon Blue Boy gesprochen habe.
Endlich verabschiedeteer sich.
Dick hatte schon lange darauf gewartet.
Die Frechheit, zu fürchten, daß Blue Boy ge¬

winnen würde, müßte er dem feinen Herrn heim¬
zahlen. Er war nicht etwa böse auf ihn, er
wollte nur verhindern, daß er Geld verlöre

„Ich würde nicht auf das Pferd setzen, wenn
ich Sie wäre", erklärte er, und sein Ton spiegelte
wieder, daß er es wirklichnicht tun würde.

Linda hatte den kleinen Herrn vorher schon
beobachtet und sich über die sachverständige Art,
mit der er Blue Boy musterte, gefreut.

„Warum denn nicht", fragte sie, und es ge¬
lang ihr, auf seinen Ton einzugehen.

„Wenn ich Geld riskiere, will ich gewinnen
Und wenn Sie gewinnen wollen, dann setzen
Sie lieber auf mein Pferd", und dabei deutete
Dick mit einer Daumenbewegung über die
Schulter aus Little Chamo.

Mr. Carlton freute sich über alles, was sti¬
ller Frau Freude machte, und darum freute er
sich auch über Dick.

Sie marschiertenVerde zu Little Lhamp her¬
über, und Dick konnte mit der Aufmerksamkeit,
die Little Champ gewidmet wurde, zufrieden
sein.
, „Ist das dein Pferd ?" fragte Linda, und aus
ihrem Ton klang etwas wie Bewunderung für
Little Champ uns damit für seinen Besitzer.

„Klar", erwiderte Dick, der viel zu stolz war,

um in Gefahr zu geraten, etwas von seinem
Stolz zu zeigen.

„Ein sehr hübsches Pferd ", erklärte Linda,
die fest entschlossen war , soviel Nettes zu sagen,
wie Dick überhaupt nur hören wollte.

Aber sie schien nicht genug getan zu haben.
„Was heißt hübsches Pferd ?" Dick lächelte

nur. „Das Rennen wird er gewinnen."
„Na, dann muß ich wohl auf ihn setzen", er¬

klärte Linda und lachte mit den Augen. „Wie
heißt er denn?"

„Little Champ."
Es klang doch sehr stolz.
„Feiner Name, „Little Champ", und dann

meinte sie nicht Little Champ, als sie fortfuhr:
„Kaum zehn Jahre und schon ein kleiner Mann."

Sie hatte Lust, Dick zu umarmen, und Mr.
Carlton , der sonst sehr eifersüchtigwar, konnte
es verstehen.

„Wie heißt du denn?" erkundigte sie sich
weiter.

„Dick", und er tippte dabei mit dem Finger
an den Hutrand.

Linda gab ihm die Hand.
„Ich heiße Linda. Dick ist aber ein hübscher

Name."
Spange stand wie auf Kohlen.

. >>Na, Linda ist auch nicht häßlich", versicherte
Dick, der die Besitzerin von Blue Boy, nachdem
sie erklärt hatte, aus Little Champ zu setzen,
durchaus lymphatisch fand.

begann ihn zwar etwas zu verwirren,
daß sie so viel fragte, — aber Frauen sind nun
einmal neugierig, fand Dick.

Und ein bißchen albern sind sie, wenn sie auch
nett sind. Dick konnte kaum verstehen, warum
sie über jede Antwort, die er gab, lächelte.

Mr . Carlton sagte, daß er nun leider keine
Zeit mehr habe, weil er auf Little Champ wet¬
ten müsse. Er müsse seine 50 Dollar loswerden.

Das machte großen Eindruck auf Dick und
noch größeren Eindruck auf Johna.

„Mensch, müssen die reich sein."
Die sprachen über 50 Dollar, wie Dick nicht

wagen würde, über einen Cent zu reden.
Allerdings konnte Dick anderseits verstehen,

daß man aus Little Champ ein Vermögensetzte,
ohne viel Worte zu verlieren.

Johna fühlte sich verpflichtet, den beiden den
Entschluß leicht zu machen.

„Ich habe auch meinen letzten Penny gewet¬
tet", erklärte er, und war sicher, daß das Mr.
Carlton unbedingt beruhigen müsse.

„Du hast mir deinen Freund noch gar nicht
vorgestellt", sagte Linda. Sie hatte ihn neben
Dick bisher kaum beachtet.

„Oh", Dick tat , als ob er nichts anderes ge¬
wohnt sei, als höchst formell Menschenmitein¬
ander bekannt zu machen, „das ist Johna , mein
Freund, und das ist Fräulein Linda."

Johna machte sehr verlegen seinen Sonntags-
nachmittag-Vückling, grinste von einem Ohr zum
anderen und murmelte etwas wie „freue mich,
Sie kennen zu lernen". Das hatte er mal irgend¬
wo gehört.

Linda schüttelteihm herzlich die Hand. „Gu¬
ten Tag, Johna ."

Dick fühlte sich verpflichtet, das Gespräch in
Fluß zu halten.

„Er ist farbig", sagte er, und Linda konnte
sich nur vor einem Lachen retten, indem sie dop¬
pelt ernsthaft erklärte, daß es aber doch eine sehr
hübsche Farbe sei.

Dick hatte noch nie darüber gelacht und sah
Johna prüfend an.

„Ja , finde ich auch", erklärte er.
Die Jockeyskamen.
Mit einem Aufseufzer der Befriedigung hörte

Sponge, daß Linda und Dick sich voneinander
verabschiedeten.

Benny, der Little Champ reiten sollte, fes¬
selte die ganze AufmerksamkeitDicks.

„Komm mal her", nahm er Benny beiseite
und setzte ihm genau auseinander, wie er Little
Champ reiten müsst. „Du mußt versuchen, ihn
an die Spitze zu kriegen", und zwei Minuten
lang mußte Benny eine Flut von Kachausdrücken
über sich ergehen lassen.

Benny konnte sich nur durch das Versprechen
retten, alles genau so zu machen, wie Dick es
verlangte.

Sponge drückte sich.
„Ich seh' dich nachher, Dick", rief er rüber

„Ich gehe mal zu Andy."
Sponge hatte Angst, daß D'ck sich irgendwelche

Gedanken über sein Fortgehen machen würde,
aber dazu hatte Dick wirklich keine Zeit.

Andy und Tim standen in der Nähe der Buch¬
macher an der Barriere . Der Champ biß die
Zähne aufeinander, als er die Geschichte hörte.

„Js ja nicht möglich", sagte er dann. „Was
wollen die denn hier?"

„Ich habe sie doch selber gesehen. — Da kommt
er übrigens. Er zeigte in die Richtung des Toto,
wo Mr. Carlton scheinbar gerade auf Little
Champ gesetzt hatte.

„Wirklich, das ist er", stöhnte Andy, und Tim
sah, wie er die Fäuste zusammenpreßte.

„Nimms doch nicht so wichtig, flüsterte
Sponge.

Andy stieß ihn zurück und ging rüber zu
Carltün.

Als die beiden sich sahen, herrschte einen Mo¬
ment Stille . Dann hatte Mr. Carlton sich ge¬
faßt. Er war so überrascht, Andy zu sehen, wie
Andy nicht hatte glauben wollen, daß Mr . Carl¬
ton hier sei.

„Was machen Sie denn hier, Toni ?" fragte
Andy. Und es war viel Unruhe in ihm.

„Wir bleiben den Winter in Californien."
„Wir ?" Andy fragte, was er nur zu gut

wußte.
„Linda und ich."
Andy wollte klar sehen. Er fühlte sich dem

Anderen nicht gewachsen. Als er das letztem»!
vor ihm stand, waren seine Kleider weniger zer¬
fetzt und seine Schuhe weniger zerrissen. Er
hatte lange nicht gefühlt, daß Kleidung dem
anderen Ucberlegenheit gibt.

„Ich wollt's bloß wissen", erklärte er und
ging zu Tim und Sponge zurück, die ihn er¬
warteten.

Das fünfte Rennen begann.
Andy war froh, daß man ihn nichts mehr

fragen konnte, obgleich er doch nie geantwortet
hätte.

Der Lautsprecherbrüllte über die Menge.
1 — Philipp Ramble
2 — Chester Queen
3 — Romp
4 — Patrick _
5 — Blue Boy NIF
6 — Little Champ .



WiShelmshavenerTagesbericht.
Von der Straße.

Bei eintretender Dunkelheit stürzte gestern
ein jugendlicher Radfahrer in der Bismarck¬
straße, da er von einem Lastauto gestreift wurde.
Außer Hautabschürfungenund einer verbogenen
Lenkstange war der Unfall glimpflich abge-taufen.

Dienststunden der Festungskommandantur.
Die Dienststundender Festungskommandan-

tur Wilhelmshaven sind vom 3. Oktober ab wie
folgt festge,etzr worden: Montags, Dienstags,
Donnê rags und Freitags von 7.30 bis 10.30Uhr: Mittwochs und Sonnabends von 7.30 bis
14.30 Uhr. Sonntags eingeschränkter Registra-
turdienst von 11.30 bis 12.30 Uhr. Fernsprecher:Vermittlung 656.

Aus dem Schauspielhaus.
Die Theaterdirektion teilt mit: Das bei

Publikum und Presse mit großem Beifall aus¬
genommene Schauspiel „Der 18. Oktober" von
Walter Erich Schäfer bleibt bis einschl. Sonn¬
abend. 8. Oktober, auf dem Spielplan . —
Sonntag , nachmittags 3.30 Uhr. zu kleinen
Preisen Franz Lehars Welterfolgsoperette
„Das Land des Lächelns". Karten von 75 Pf.
bis 2.50 RM. — Sonntag , abends 7.30 Uhr
und Montag. 10. Oktober, abends 8.15 Uhr.
nur zwei Aufführungen Ralph Benatzkys rei¬
zende Operette „Meine Schwester und ich". —
In Vorbereitung: „Margusrite durch drei".
Lustspiel von Fritz Schwiefert. ferner in Vor-
bereitung Ralph Benatzkys unverwüstliche, mit
größtem Erfolg aufgeführte Revue-Operette
„,zm weißen Rößl". Der Vorverkauf für sämt¬
liche Vorstellungen ist eröffnet. Kartenbestel¬
lungen täglich von 10 bis 1 Uhr und ab 5 Uhr
sowie unter Anruf 1060. — Die zweite Rate
muß eingelöst werden.

Von der Neichsmarine.
Das Vermessungsschiff „Meteor"  traf

gestern vormittag in Mürwik ein. — Das
Versuchsboot„Grill  e" passierte gestern abend
von Kiel kommend Cuxhaven elbeaufwärts. —
Das Bewachungsfahrzerrg„UZ. sS.f 19" ist aus
der Liste der Kriegsschiffe und Kriegshilfs-
sahrzeuge der Reichsmarine gestrichenworden.

Konzertabend des Zitherkranzes „Jade ".
Am Freitag , dem 7. d. M-, veranstaltet der

Zitherkranz „Jade " abends 8 Uhr im „Werft¬
speisehaus" sein diesjähriges Zerbstkonzert.
Eine aus 25 Personen bestehende gut ein¬
gespielte Gruppe wird ein erstklassigesPro¬
gramm zur Abwicklung bringen,' u. a. wird ein
Märchenspiel seines Dirigenten Paul Schöning
zur Aufführung gelangen. Da der Zitherkranz
„Jade" in der jadestädtischenMusikwelt einen
sehr guten Ruf genießt, wird ein guter Besuch
dieser Veranstaltung erwartet.

Wetternachrichten aus See.
Außenjade: Wind NNW. 4. bewölkt, Böen¬

wetter, See 4. Temperatur 11 Grad: Minsener-
sa,nd: Wind NNW. 4, bewölkt, See 2. Tempe¬
ratur 10 Grad : Wangerooge: Wind W. 3, be.
wölkt. See 2. Temperatur 9 Grad: Voslapp:
Wind SW . 2, Regenschauer, Hochwasser gewöhn-
lichi Temperatur 8 Grad : Arngast: Wink
WSW. 3—4, bewölkt, Hochwasser 4,10 MeterTemperatur 7 Grad.

Vom Hafen.
Lotsendampfer „LotsenkommandeurKrause"

ist gestern nachmittag aus See zurllckgekehrt
uns heute vormittag zur Ablösung der Mann¬
schaften der Feuerschiffe„Außenjade" und „Min-
senersand" ausgelaufen. Lotsendampfer ..Rüst¬
ringen" ist heute vormittag von der Westküste
von Schleswig-Holstein zurllckgekehrt. Werft¬
schlepper„Voslapp" ist heute vormittag in See
gegangen. Dampftonnenleger „Mellum" hat
gestern um 13-30 Uhr Cuxhaven aufwärtspassiert.

Treue den streikenden tzochseefisHern.
Der Streik der Mannschaften der Hochsee¬

fischerei ist für die Unterweserorte ein Ereignis
ersten Ranges. Die Hochseefischerei ist der
Hauptlebensnerv des kommunalen Wirtschafts¬
gebietes. Bei diesem Streik geht es nicht allein
um das Wohl und Wehe der Fischdampfermann¬
schaften und ihrer nächsten Angehörigen, von
dem regen Betrieb in den Fischereihäfenwird
auch das ganze Wirtschaftsleben. Gewerbe,
Handel und Verkehr berührt, und wenn dort die
Arbeit ruht, dann hat das seine Rückwirkungen.
Kein Wunder, daß dieser Kampf das größte
Interesse findet, und es ist nicht einerlei, auf
wessen Seite die Sympathien der Öffentlich¬
keit sind, bei den um ihre Existenzgrundlage
und um das Brot und das Glück ihrer Familie
kämpfendenMannschaften oder bei den Reede¬
reien. Zu der Entstehungsursacheschreibtman
uns von zuständiger Eewerkschaftsseite:

„Da in der Öffentlichkeit über die Ur¬
sachen, die zum Streik geführt haben, Unklar¬
heiten bestehen, sei erneut darauf hingewiesen,
daß die Fischdampferreeder die Tarifverträge
zum 30. September 1932 gekündigt haben. Erst
am 24. September wurde den Arbeitnehmer¬
organisationen mitgeteilt, daß. da die Aus¬
arbeitung der Abänderungsvorschläge zu den
Tarifen sich verzögert haben, sie den Vorschlag
machten, die Verträge um einen Monat zu ver¬
längern. Die Reeder hatten monatelang Zeit,
sich über ihre .Wünsche klar zu werden, so daß es
klar auf der Hand liegt, daß sie mit der Ver¬
längerung der Verträge um einen Monat sich
das Heringsfanggeschäft nicht verderben lassen
wollten. Da die Reeder den Gegenvorschlag der
Gewerkschaften, die Verträge um ein halbes
Jahr zu verlängern, nicht zustimmten, blieb
diesen nichts anderes übrig, als in den Kampf
einzutreten. Den Fischdampfer- Besatzungen
kann in Anbetracht ihres gefährlichen und
schweren Berufes bei unbeschränkterArbeitszeit
eine weitere Verschlechterung der Lohn- und
Arbeitsbedingungen nicht zugemutet werden.
Jeder , der die Verhältnisse auf den Fisch-
dampsern kennt, wird dem gerechten Kampf der
Fischerleute Verständnis entgegenbringen."

Ohne unbedingtenZwang wären die Mann¬
schaften nicht in den Streik getreten, und
wenn es nicht eine unbedingte Notwendig¬
keit gewesen wäre, hätten die Gewerkschaf¬

ten bestimmtnicht zum Kamps geraten.
Nun ist der Kampf da und er muß durchgeführt
werden bis zur günstigen Entscheidung. Die
Front der Hochsefischer muß unerschütterlich
sein.

Die Reeder versuchen alles, um die Leute
mit Versprechungenusw. zur Fahrt zu veran¬

lassen. Der eine soll als Steuermann bald ein
Schiff als Kapitän, der andere wieder sonstige
Vergünstigungen bekommen. Wieder andere
sollen verlängerte Verträge erhalten oder man
sagt ihnen: „Was wollt ihr streiken, was die
anderen erkämpfen, bekommt ihr auch." Das
sind natürlich nichts anderes als Versuche, die
Kampffront zu erschüttern und Uneinigkeit
hineinzutreiben. Dann gilt allerdings für alle
hernach das, was die Reeder dem uneinig
niedergekämpften Personal aufzwingen. Es
gibt nur eins:

Entweder die Fischdampfermannschaften
kämpfen gemeinsam die brutalen Angriffe
auf ihr bißchen Lebensmöglichkeit nieder,
oder sie müssen nachher alle um bitter

schlechten Knechtssoldschinden.
Dabei wollen wir bemerken, daß mit Sabotage¬
akten noch nie ein Kampf der Arbeiterschaftge¬wonnen werden konnte.

Sabotageakte nützen nicht nur nichts, sie
schädigennur . Wir sind überzeugt, daß heute
schon die bürgerlichen Zeitungen die Dinge so
darstellen, als beständendie Fischdampfermann¬
schaften nur aus Rüpeln und Taugenichtsen.
Das schädigt natürlich der Gesamtheit und setzt
sie im Ansehenherab. Wenn wahre Solidarität
herrscht, wenn brüderliche Einigkeit alle Seite
an Seite findet, dann hedarf es keiner Sabo¬
tage, dann liegen die Schiffe still und es findet
sich keiner, der als Kain seinen Arbeitsbruder
erschlagenwürde. Darum nochmals:

Disziplinierter, fest gewollter, einheitlicher,
gewerkschaftlich geführter Kamps durch rest¬

lose Arbeitsruhe bis zum Erfolg!
Unsere guten Wünsche und damit die guten

Wünsche der anständig denkenden, aber auch
organisiert kampfentschlossenen Arbeiterschaftbe¬
gleiten den Kampf unserer Hochseefischer, denen
wir bei anständiger Entlohnung und vernünfti¬
gen Arbeitsbedingungen baldige erneute „Gute
Fahrt !" wünschen. Wir meinen, die Unbill der
Witterung , die Gefahren der See und die
Schwere des Berufes sind Quälgeister genug für
die Braven, die immer wieder todesmutig hin¬
ausfahren . Es bedarf wirklich keiner wetteren
menschlichen Drangsal, um ihnen das Leben
noch weiter unerträglich zu machen. Das sollten
auch die Reeder bedenken! Wenn sie als Men¬
schen die Sympathie der Bevölkerung wollen,
dann lassen sie ab von den, vielleicht durch
scharfmacherische Hetze veranlaßten Anschlägen
auf das niedrige Einkommen der Fischdampfer¬
mannschaften, wofür in der Bevölkerung wahr¬
lich kein Verständnis herrscht.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für. den morgigen Donerstag: Bei

schwachen Winden aus West geringe Bewöl¬
kung, später Neigung zu Schauern, nachts kalt.
— Hochwasser ist morgen um 4.55 Uhr und nm
17.20 Uhr.

MdsWHMchs VeraMMMgen.
Freidenker-Gemeinschäftsabend. Heute ad 8 Ahr

im „Werft peisehaus". Gesang, Vorführun¬
gen, Vortrag.

Schauspielhaus. Täglich 8.15 Uhr abends „Der
18. Oktober".

Fsver.
Von dem Harzburger Roller. Auch hier haben

sich die Harzburger in zwei feindliche Lager ge¬
trennt. Im Jugendfang machen sich die So¬
zialistentöter gegenseitig schwer Konkurrenz.
Jetzt fängt auch noch der Kriegerverein an, die
Jugend einzufangen. Drei nationale Jugend- ,
läden sind eröffnet und der eine will „teutschsr" I

sein als der andere. Da die Hakenkreuzler einen
Deutschen Buchladen aufgemacht haben, hat der
Stahlhelm einen noch „deutscheren" in der
Schlachtstratzeeröffnet. Vielleicht erleben wir
hier noch, daß sie sich vor lauter nationaler Ge¬
sinnung gegenseitigdie Schaufensterscheiben ein-
schlagen.

Reichsbund der Kriegsbeschädigten. Die
Ortsgruppe des Reichsbunoeshatte mach langer
Sommerpause wieder eine Mitgliederversamm¬
lung im „Weißen Roß". Sie war einigermaßen
ut besucht. Durch die Notverordnungen, von
enen eine die andere jagt, sind die Kriegsbe¬

schädigtengewahr geworden, wie der Dank des
Vaterlandes aussieht. Es wird auch manchen
Kriegsbeschädigtenein Seifensieder aufgegangen
sein, der da mithalf, die parlamentarische
Grundlage, auf der wir unser Recht aufbauen,
im Reiche zu zerschlagen. Nur in einem parla¬
mentarisch geordneten Staatswesen, wie es bis
1930 war, konnten die Kriegsbeschädigtenihre
Forderungen durchsetzen. In der Versammlungwar Kreisleiter Ziegler  aus Wilhelmshaven
zugegen. Er schilderte recht ausführlich seine Er-i lebnisse von seiner Reise an die ehemalige West-

! front.

Marktbericht. Der Schweinemarkt wies
wiederum die bisher übliche Zufuhr auf. Der
Handel war ziemlich flau, so daß ein erhebliche»
Ueberstand blieb. Der Auftrieb von Hornvieh
ist wegen der noch immer herrschendenMaul,
und Klauenseuche noch nicht freigegeben, tzxj
Ferkel sind folgende Preise notiert : 5 Woche«
alte 4—6 RM.. bis 7 Wochenalte 6—8 RM
bis zu 9 Wochen alte 8—11 RM. Läufer!
schweine nach Lebendgewicht 20—25 Pf. je Pfund.
Vom Handel mit Hornvieh außerhalb des Mark!
tes, vom Stall , sind folgende Preise genannt
Hochtragende und Milchkühe 350—430 RM
tragende Rinder von 260—350 RM., Jungvieh
je nach Güte 80—150 RM., Mastbullen 17—U
Pfennig pro Pfund Lebendgewicht. Im Jever-
lande werden zur Zeit für Schlachttierefolgende
Durchschnittspreisegezahlt: Kühe von 20—27
Schweine bis zu 200 Pfund 30—35 Pf., über
200 Pfund etwas mehr, Kälber von 25—37
Schafe von 15—25 Pf. für das Pfund Lebend!
gewicht. Ausgesuchte Tiere aller Gattungen über
Notiz. — Kartoffeln und Weißkohl wurden in
großen Mengen angefahren. Kartoffeln wurden
zu 2,50, Weißkohlzu 2,00 und Rotkohl zu 3 RU.
pro Zentner angeboten. — NächstenDienstag:
Schweinemarkt.

vareS.
Varel muß doch immer auffallen. Anläßlich

des 85. Geburtstages des Reichspräsidentenhat
wohl jede Stadt auf ihren öffentlichenGebäu¬
den die Reichsfarüen hissen lassen. Nur unsere
Stadt Varel , die schon des öfteren gerade in
Flaggenangelegenheitenunangenehmaufgefallen
ist, fehlte vollständig. Trotz des Magistrats-
be.chlusses, daß bei gegebenen Anlässen die
Hakenkreuzfahne gehißt werden solle, fehlte diese
am Sonntag . Man muß sich eigentlich wun¬
dern, daß diese Gelegenheit unbenutzt vorüber-
gelassen wurde. Oder ist man im Magistrat
schon der Ansicht, daß die Hakenkreuzfahneda
nicht am Platze ist? Es hätte auf die Vareler
Nazis auch zu niederdrückendgewirkt, wenn
jetzt die Reichsfarben gezeigt worden wären,
nachdem man sogar ein Bild des Rathauses mit
der schwarzrotgoldenenFahne ausgehängt hatte
mit der Unterschrift: „Das gibt's nur einmal,
das kommt nicht wieder!" Um nun allem aus
dem Wege zu gehen, wurde gekniffenund über¬
haupt keine Fahne gehißt. Uns ist jedoch ganz
klar, daß die Zeit kommen wird, wo wieder srei
und offen die Reichsfahne auf dem Rathaus
weht, denn allzu großspurig hat noch immer
geschadet.

Der Wahlkampf hat begonnen. Die erste
Wahlkundgebung der SPD . war ein voller Er¬
folg für die Partei . Der Besuch in der Ver-
ammlung in Dangastermoor bei Ehlers war
sehr gut, so daß mit aller Bestimmtheit gesagt
werden kann, wir brauchen die Reichstagsauf¬
lösung nicht zu fürchten. Die Genossin Fre-
richs, Rüstringen, verstand es, den Erschienenen
die augenblickliche politische Lage recht eindeutig
vor Augen zu führen. Der Beifall am Schluß
ihrer Ausführungen bewies, daß die,.Arbeiters
schuft noch nicht müde ist zu kämpfen. An-
schließend wurde der Film „Die Fa'hrt"»gezeigtz
Dieser Film wird auch noch in anderen Bauern¬
schaften der Landgemeindegezeigt werden und
ist ein Besuch dringend zu empfehlen.

Boot abhanden gekommen. Einem Dan-
gaster Fischer trieb vor längerer Zeit ein Ruder¬
boot ab. Jetzt hatte er Vs cheid bekommen, daß
dieses in Mondän bei Eckwarden angetrieben
ist. Unser Fischer schickte jemand hin, um Las
Boot wiederzuholen, aber ihm wurde beim Er¬
scheinen erklärt, das Boot sei in der letzten Nacht
gestohlen worden. Wie es heißt, sollen Wü-
helmshavener Fischer das Boot mitgeschleppt
haben. Das Boot trägt die Namen „Ella
Lora". Wer- Angaben über den Verbleib des
Bootes machen kann, wird gebeten, diese der
Polizei mitzuteilen.

Mr . Carlton kam zurück. Er war sehr blaß.
Linda beachtete es nicht, denn das Rennen be¬
gann.

Atemlose Stille.
Dick kam auf Andy zugestllrzt.
„Kein Wort, wenn der Junge da ist" konnte

der Champ den beiden anderen noch zuflüstern,
bevor Dick kam und sich vom Champ auf die
Schultern nehmen ließ.

Dick thronte besser, als in einer Loge.
Captain Gilbert führte. Dann folgten Blue

Boy und Little Champ als dritter.
„Little Champ", brüllte Dick über die Bahn.
Und in seiner Aufregung riß er an Andys

Haaren, als ob Little Champ bestimmt gewin¬
nen würde, wenn der Champ keine Haare mehr
auf dem Kopfe hatte.

Aber Little Champ ließ nach.
Dick fürchtete, er hätte ihn nicht gehört und

brüllte weiter. Blue Boy und Captain Gilbert
führten. Aber gerade, als Dick verzweifeln
wollte, holte Little Champ auf.

„Little Champ holt auf", brüllte die Stimme
, aus dem Lautsprecher.

Dick stürzten die Tränen aus den Augen, als
er das Murmeln der Menge hörte: Little
Champ.

Sein Hem klopfte zum Zerspringen.
„Little Champ überholt Captain Gilbert",

verkündete der Lautsprecher, und Dick übertönte
ihn mit einem jauchzenden„Er gewinnt".

Dick tanzte auf dem Champ. Sein Pferd
führte.

Es war kaum zu glauben, es war viel zu
schön. Sein Pferd an der Spitze, und Andy mußteeinen Hagel von Faustschlägen, die Dicks Be¬
geisterung mit sich brachte, über sich ergehen
lassen.

„Ich will den Schluß sehen", schrie der Champ,
„erschlagmich nicht".

Dick beachteteAndys Protest nicht. Er hatte
keine Zeit.

Little Champ lag immer noch an der Spitze.
Die Menge jubelte ihm zu. Aber kurz vorm
Ziel war Dick gezwungen, mitanzusehen, wie
Little Champ stürzte und regungslos neben dem
Jockey am Boden lag.

Die Menge schrie auf.

Blue Boy schoß durchs Ziel. Es war ein
leichter Sieg für ihn.

Mit einem Sprung war Dick über die Bar¬
riere, raste über die Bahn, auf der Little Champ
immer noch lag.

„Er ist tot", schrie, und war in Tränen auf¬
gelöst, als Andy herankam. Der Champ nahm
ihn in seine Arme und versuchte, ihn zu trösten.
Aber da war kein Trost für Dick, der immer nur
schluchzte:

„Er ist tot."
Andy sah, wie Little Champ sich bewegte.
„Gib doch nicht so an, Dick, dem ist nichts

passiert."
„Nein, er ist tot. Sie werden ihn erschießen,

er hat sich das Bein gebrochen." Dick war vom
Unglück nicht abzubringen.

Die Hände des Champ waren sehr groß. Es
fiel ihnen schwer, zu streicheln, aber soweit sie
es konnten, versuchten sie, Dick zu beruhigen.

„Sieh doch mal, er steht ja schon auf."
Dick starrte ungläubig auf Little Champ, der

wirklich auf seinen Beinen stand. Für ihn war
es ein Wunder, daß nichts passiert war.

„Na siehste", lachte Andy, „nicht immer gleich
den Kopf hängen lassen. Hab's dir doch gleich
gesagt."

Selbst Dick konnte nun nicht mehr zweifeln,
daß Little Champ in Ordnung war.

Dicks Hände zitterten noch, als sie Little
Champ streichelten, und er hatte immer noch
Tränen in der Stimme, als er ihn fragte: „Wie
aeht's denn, altes Haus? Du hast ja keine
Ahnung, wie froh ich bin, daß alles in Ordnung
ist."

Er wischte sich die Tränen am Aermel ab.
Er hatte vollkommen vergessen, daß Little
Champ das Rennen verloren hatte. Er hatte es
ihm auch verziehen. Little Champ hätte beinahe
gewonnen, und vor allem, es war nichts passiert.
Alles andere war ihm gleich.

Die Bahn mußte für das nächste Rennen freisein. Little Champ wurde auf den Wagen ge¬
führt und Benny begleitete ihn.

Andy sprach Dick aus der Seele, als er sagte:
„Komm, wir laufen schnell rüber, damit wir
eher im Stall sind als Little Champ."

Linda hatte großes Mitleid mit Dick. Es

wäre ihr beinahe lieber gewesen, wenn Blue
Boy gestürzt wäre.

Als die Menge beim Sturz Little Champs
aufschrie, dachte sie nur an Dick, der sicher un¬tröstlich sein würde.

Sie hatte gesehen, wie er verzweifelt auf die
Bahn stürzte. Es war ihr nicht aufgefallen, daß
ihr Mann sie fortzog, aber jetzt verstand sie. Sie
war so bleich geworden, daß Toni sie erschreckt
stützte, weil er fürchtete, sie würde zusammen¬
brechen.

Sie wies mit der Hand auf die Bahn.
Toni hatte es gefürchtet.
„Ja , es ist Andy' , bestätigte er. „Ich wollte

nicht, daß du es weißt."
Sie erkannte Andy kaum wieder. Er war ein
anderer geworden, nicht mehr der Mann, mit
dem sie einmal verheiratet war. Es tat ihr weh,
ihn so zu sehen: älter geworden, vollkommen
heruntergekommen.

Ihre Füße trugen sie nicht mehr. Sie brach
auf einem Stuhl zusammen.

(Fortsetzung folgt.)

Das WrM.
Von

Lloyd Egbert Bell.
Direkt neben meinem Platz saß eine ein¬

zelne alte Dame. Das ist an sich nichts Außer¬
gewöhnliches. und die alte Dame war auch
selbst weder über und über mit Schmuck behän¬
gen, noch eine auffallende Schönheit, noch sonst
irgendwie ein besonders interessanter Typ. Sie
verzehrte nichts, sie las keine Zeitung, sie sah
auch nicht den Tanzenden zu. Sie saß da. wie
ein Kind vor der Bescherung, das es vor Auf¬
regung schon bei keiner Beschäftigung mehr
aushält.

Die Halle füllte sich, denn es war Sonntag
und wie üblich kamen viele Leute aus der
Stadt zum Tanztee. Trotzdem wagte niemand
an ihrem Tisch Platz zu nehmen. Es war. als
sei sie von einer unsichtbaren Mauer umgeben.
Die restlichen Plätze an ihrem Tisch waren
schließlich die einzigen freien in der Halle, als

ein Hotelgast mit Familie erschien. In diesem
Moment trat ein Page an ihren Tisch riß die
Mütze vom Kopf und sagte — laut genug, daß
ich es verstand —: „Der Herr Direktor läßt die
gnädige Frau aus sein Privatkontor bitten!

Kaum war die alte Dame aufgestanden,
führte der Kellner die Familie an den Tisch.
Dem Herrn war die Sache offensichtlich unan¬
genehm und er schien dem Kellner Vorhaltun¬
gen zu machen, daß die alte Dame von denk
Tisch vertrieben worden war. Ich hörte Bruch¬
stücke der Unterhaltung : „Wohnt seit zwei Ist¬
reu im Hotel . . . ohne zu bezahlen . . . kein?
Verwandten . . . jetzt gar noch fremde Gäste .>
über hundert Mark . . ."

Dann sah ich einen Polizisten durch die Dreh¬
tür kommen und wenige Minuten darauf das
Haus wieder verlassen. Einen Augenblickspä-
rer erschien die alte Dame, von den Direktor
am Arm geführt. Die beiden Pagen an der
Drehtür grüßten, der Direktor verbeugte sich-
Man hört ein Taxi abfahren.

Beim Weggehen erfuhr ich von dem Direk¬
tor. den ich feit langem kannte: Die Dame und
ihr Mann waren viele Jahre hindurch Stamm¬
gäste des Hotels, jetzt völlig verarmt. Der
Mann hatte sich vor zwei Jahren im Hotel er¬
schossen. als der letzte Pfennig verbraucht war.
Die Frau hatte sich nie an die veränderten Vev>
hältnisse gewöhnen können. Es war. als ob
sie in einem Dämmerzustand lebte und außer
Stande fei. die Veränderungen überhaupt wahr¬
zunehmen. Sie zahlte nach wie vor jedem
Monat ihre Hotelrechnun«. aber mit Schecks,
die nicht durch ein Pfennig Guthaben mehr
gedeckt waren. Praktisch wurde sie also seit
zwei Jahren von dem Hotel kostenlos durchge¬
füttert. Seit kurzem hatte sie sogar begonnen,
solche Schecks auch an fremde Leute auszugeben.
bis ein Hotelgast Strafanzeige erstattete.

Letzte Woche las ich. daß sie fre' "^vrochen
wurde und sah sie eben heute wieder in der
Hotelhalle sitzen. Am gleichen Tisch wie da¬
mals. mit dem gleichen entrückten Gesichtsaus¬
druck. als ob sie auf etwas Großes wartete . . .

(Autorisierte Uebersetzung aus dem Amerika«
Nischen.)
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Aus dem Hittecladen.
Auch in Schlesien kracht der Naziladen in

allen Fugen. In den größeren Ortsgruppen
beginnt sich eine kräftige Opposition Herauszu¬
bilden. Hier und dort ist die innere Zersplit¬
terung der NSDAP , bereits soweit gediehen,
das, die mit der Bonzokratie in der Haken-
kreuzpartei Unzufriedenen einen eigenen Ver¬
trauensmännerkörper aufziehen. Näheren Auf¬
schluss über diese Entwicklunggibt nachstehendes
Rundschreiben, das ein günstiger Wind dieser
Tage der ..Schlesischen Vergwacht". dem sozial¬
demokratischenBlatt in Waldenburg auf den
Redaktionstischwehte:

Breslau, den 20. September 1932. Werte
Pg. und Pg.s ! Jetzt zeigt sich auf der ganzen
Linie, wie berechtigt die Warnungsrufe der
Oppositionin der NSDAP , gewesen sind. Aber
systematisch und brutal wurden wir mundtot
gemacht. Wer wagt es heute noch, unsere
rechtzeitig angewandte Kritik als unberechtigt,
oder, wie man immer so schön sagte, als Stän¬
keret zu bezeichnen. Werte Pg. und Pg.s ! Was
haben die verbonzten Führer aus unserer herr¬
lichen Bewegung gemacht! Wir stehen schon
wieder einmal vor Neuwahlen: es steht jetzt
schon fest, das? diese Wahlen für uns eine zer¬
schmetterndeNiederlage bringen werden. Wir
haben in der Vergangenheit viele hundert
Mark für unsere Bewegung gesammelt, auch
viele Lebensmittel für unsere SA. Wenn wir
jetzt sammeln gehen, fertigt man uns kurz ab.
Viele sagen: Die NSDAP , hat auch blök viel
versprochen, aber nichts gehalten! Das
Schlimmstedabei ist, dak die Leute leider recht
haben. Wie sind wir doch schmachvoll belogen
worden. Fortgesetzt versprachman die Macht¬
ergreifung. zum Narren hielt man uns. Un¬
serem Führer Hitler wurde nach der letzten
Wahl ein großes Maß Macht angeboten: er
konnte im Reich Vizekanzlerund zugleich preu¬
ßischer Ministerpräsident werden. Warum nahm
er denn nicht an? Von dieser Position aus
konnten wir weiterkämpfen, und wir konnten
viel von unseren Versprechungenerfüllen. Hit¬
ler aber lehnte stolz ab. Das kommt davon,
wenn man sich fortgesetztin den Kreisen der
Besitzenden bewegt und im ..Kaiserhof" in Ber¬
lin schwelgt, dann hat man allerdings kein
Gefühl mehr für das arme Volk. Aber wel¬
ches Affentheater spielte sich dann noch ab.
Hitler lehnte stolz den angebotenen Teil der
Macht ab. er wollte die ganze Macht haben.
Dann aber verhandelte man wochenlang mit
den Jesuiten vom Zentrum über eine Regie¬
rungsbildung. Sind denn unsere Führer über¬
haupt noch ernst zu nehmende Politiker? Erst
lehnt man ab. dann verhandelt man wochen¬
lang mit dem verräterischen Zentrum. Glaubte
man vielleicht dadurch die ganze Macht zu er-'
halten ! Freilich. Hitler. Goebbels. Straffer
und all die anderen sind reich geworden in der
Zeit, wo wir immer ärmer wurden. Es ist
gar nicht schwer, zu prophezeien, wie diese Wahl
für uns ausfallen wird. Ueberall hört man
Verwünschungenoder Spott gegen uns. Die
feinen Leute aus unserer Partei und all die
Spießbürger laufen totsicher zu der Papen-
Partei . Viele Proleten werden zu den Kom¬
munisten laufen. Was fangen aber wir jungen
Leute an und alle jene, welche es ehrlich mit
dem Sozialismus meinen. Wir können doch
nicht zu den von Moskau bezahlten Kommu¬
nisten laufen, wir wollen doch, daß deutsche
Politik gemacht wird. An dieser Verwirrung
und nur unsere Führer schuld. Für die hat
sich der Sozialismus erfüllt, wenn sie hohe Ge¬
hälter und möglichst noch Diäten erhielten.
Aber es kommt die Stunde, wo wir auch mit
ihnen abrechnen werden. Mit deutschem Gruß

Opp. d. NSDAP.

Sie WellacbeilSlosigleti.
Die Weltarbeitslosigkeit hat sich, wie di

neue Arbeitslosenstatistik des Internationale
Arbeitsamtes ergibt, in den Monaten Jul
August und September allgemein verschärf
Bor allem ist in England. Holland und Däm
mark die Arbeitslosigkeit selbst während dc
Sommers noch auffallend gestiegen.

Die Zählungen in den verschiedenenLäi
dem sind sehr unterschiedlichund bleiben o
weit hinter der Wirklichkeit zurück. Sie sin
daher untereinander nicht vergleichbar. In
merhin geben sie ein Bild für die Situativ
m ledem einzelnen Land. Für Deutschlan
werden gemeldet: 5261000 Arbeitslose ii
September 1932 gegenüber 5 675 990 im Iui
und 1214 765 im September 1931. Die fr
Deutschland angegebene jüngste Zahl ist w
bekannt, tatsächlich viel zu niedrig ' we
Deutschland infolge der Hilfsbedürftmkeitspri
fung eine riesige unsichtbare Arbeitslosiake
hat. Nach den Zahlen des IAA . gibt es i
Deutschland 28 Prozent Arbeitslose, in En,
land 23 Prozent und in Oesterreich21,5 P ?s
zent. Von den Mitgliedern der freiwillige
Arbeitslosenversicherungsind in Belgien 49
Prozent arbeitslos . 32 Prozent in Holland ur
30 Prozent in Dänemark. In Amerika ist d>
Prozentsatz der arbeitslosen Eewerkschaftsmi
glieder in den letzten drei Monaten von 31 ai
34 Prozent gestiegengegenüber 26 Prozent i
August 1931.

Ei«deulsAecFinanrkönia
In Köln  ist , wie schon gemeldet, der

Bankier Louis Hagem  verschieden, der
nicht nur in unserem Wirtschafts-, sondern auch
in unserem politischen Leben eine fast
einzigartige Rolle gespielt hat. Hagen stammte
aus dem alten Kölner Bankhaus A. Levy am
Wallrafplatz. nahm später, als er eine Katho¬
likin heiratete, deren Namen Hagen an und
trat auch zur katholischen Kirche über. Hagen
war eine von den Naturen, die ihre Hände in
allen Töpfen hatten. Dabei zeichnete ihn Kühn¬
heit. man möchte fast sagen, Hemmungslosigkeit
in seinen wirtschaftlichen und politischenEnt¬
schlüssen aus. Er hatte jedoch ein gutes Finger-

Wem gehört
der Kanonendonner?

Aetilleeiefeuer. das ..Unter falscher Flagge" von ..Douaumont"
bis zur ruWiven Front dröhnte. —Ein interessanter Tonsilm-

vrozetz.
Berliner Brief.
Soweit sind die Kriegstechniker noch nicht,

daß sie schon ein Kanonenungeheuer konstruiert
hätten, dessen Donner man von Verdun bis
nach Rußland vernehmen könnte. Wenn sich
trotzdem demnächst ein Berliner Zivilgerichr
mit diesem unwahrscheinlichenTatbestand zu be¬
schäftigenhaben wird, so ist dafür natürlich
unsere große Errungenschaft, der Tonfilm, mit
den dazugehörigen Kniffen und Kunstgriffen
verantwortlich zu machen. Durch ihn ist es
tatsächlichdazu gekommen, daß das Publikum
denselben Kanonendonner in der Hölle um Fort
Douaumont und an der Ostfront des großen
Krieges zu hören bekam und daß jetzt die
Tobis-Klangfilm AG. einen Schadensersatz¬
prozeß auf dem Halse hat. Und das kam so:

Als seinerzeitder große Kriegsfilm ..Douau¬
mont" gedreht wurde, benötigte die Hersteller¬
firma selbstverständlichauch echten Kanonen¬
donner. Also wurde ein Vertrag mit den ver¬
antwortlichen Stellen der Reichswehr abge¬
schlossen. und eines Tages sorgten dann auf
dem Manövergelände von Jüterbog eine An¬
zahl Reichswehrgeschützedafür, daß ..Douau¬
mont" die notwendige, naturalistischeTonfassade
erhielt.

Einige Zeit später — „Douaumont" hatte
sich inzwischenals großer Erfolg erwiesen —

drehte eine andere Firma einen anderen Kriegs¬
film. „Unter falscher Flagge", zu dem man
ebenfalls Kanonendonner benötigte. Schon
wollte man denselben Weg. wie vorher die
Hersteller von „Douaumont". zum Reichswehr¬
ministerium gehen, als von der Tobis ein an¬
derer. billigerer Vorschlag gemacht wurde.
Warum noch einmal so viel Geld ausgeben. wo
doch eine Kanone donnert wie die andere?

Und man ging hin. „lieh" sich von „Douau¬
mont" den benötigten Schlachtenlärm und ließ
ihn nunmehr an der russischen Front ertönen.
Unter falscher Flagge — aber sehr „echt" —
brüllten jetzt die Kanonen von Jüterbog , deren
Donner für „Douaumont" bestimmt gewesen
war. in „Unter falscherFlagge". Alles schien
gut und schön, denn niemand merkte etwas,
jedenfalls niemand aus dem Publikum. Wer
aber doch etwas merkte, das war die Hersteller¬
firma von „Douaumont". Die findet es gar
nicht gut und schön, daß man ihr ihren Kano¬
nendonner entliehen hat, und gedenkt, es sich
nicht gefallen zu lassen.

Jetzt ist also die Tobis wegen der zweiten
Verwendung des Iüterborger Artilleriefeuers
verklagt worden, und das Gericht hat zu ent¬
scheiden. ob Kanonendonner aus Jüterbog
gleichzeitig vor Verdun und an der Ostfront
ertönen darf . . . .

Die Meisterschaft im Buttern.
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In Pamona (Kaliforniens  kam ein nicht alltäglicher Wettbewerb zum Allstrag. Die
aus allen Teilen der USA. ausgewählten besten Schülerinnen der landwirtschaftlichen
Haushaltsschulen kämpften um die Meisterschaft. Eine der vier Konkurrenzen, die die
Teilnehmerinnen zu bestreiten hatten, ging darum, wer am schnellsten Sahne in Butter
umwandeln konnte. Siegerin wurde eine junge Holländerin (ganz rechts), die erst zwei

Jahre in den Vereinigten Staaten lebt.

Berliner^ reuger-Vohnungwir - einVankbüro
Verschwundene Herrlichkeit.

Monatelang hing auf dem einzigen Erker
des schönen Stadthauses , das dem Maler Max
Liebermann gehört, ein großes, weißes Schild
„Zu vermieten". Diese Vermietungsanzeige
galt für den ganzen Stock, der einst die be¬
rühmte Berliner Wohnung Jvar Kreuzers ent¬
hielt. Seit dem Tode des Zllndholzkönigswaren
diese Räumlichkeiten verwaist, Jetzt haben sie
«inen neuen Bewohner gefunden. Das Bank¬
haus Hugo Oppenheim u. Sohn Nachf. wird in
den Prunkräumen Büros einrichten.

Mit dieser Neuvermietung ist das Schicksal
einer der schönsten Berliner Wohnungen be¬
siegelt. Jvar Kreuzer hatte aus dem ersten
Stock des Liebermannhauses ein reiches, aber
geschmackvollesund von jeder Ueberladung
freies Junggesellenheim geschaffen, das für die
Gäste des Zündholzkönigs, die aus allen Erd¬
teilen nach Berlin kamen, eine Sehenswürdig¬
keit war. Die Wohnung war stets auf viel Be¬
such eingerichtetund wies demzufolge zahlreiche
Fremdenzimmer mit Bädern auf, deren jedes

in einem anderen Stil eingerichtet und reich
ausgestattet war. Viele gute Bilder, kostbare
Möbel und Teppichegaben dem Kreuger-Heim
ein feudales Gepräge. Die Gesllschaftsräume
allerdings waren spärlich und trugen zudem
betonten Geschäftscharakter. Der schönste Raum
der Wohnung war der große Konferenzsaal, des¬
sen eine Längsseite von einem Prachtstück ein¬
genommen wurde: einem herrlichen Schrank
mit reichgeschnitzten Türen, die einst Altar¬
flügel waren. Der Schrankbarg allerdings nur
trockene Akten.

Mit all diesen Herrlichkeiten ist es nun vor¬
bei. Die Räume werden zu Bankbüros umge¬
staltet, ohne daß, wenn es sich so einrichten läßt,
allzu große bauliche Veränderungen vorgenom¬
men werden. Die unmittelbare Nachbarschaft
der neuen Büros mit der Zentrale des Bank¬
hauses, die auf der anderen Seite des Bran¬
denburger Tores, Pariser Platz 1. residiert,
waren die Hauptursackie für diese Verwendung
der einst prunkvollen Wohnung Jvar Kreuzers.

spitzengefühlfür die Wirtschaftstatsachen und
für die tatsächliche Entwicklung. Gewissermaßen
verkörperte sich in ihm vieles von der Persön¬
lichkeit des alten Hugo Stinnes : aber Hagen
war fundierter. Die Gabe, Kritik an sich selbst
zu üben, hat ihn wohl manchen Rückschlag über¬
stehen lassen, dem andere, z. B. Hugo Stinnes,
zum Opfer gefallen sind bzw. gefallen wären.

Während der Besatzungszeit nach Kriegs¬
ende war er ohne Zweifel im Rheinland eine
führende Persönlichkeit, deren einzelne Auswir¬
kungen auf die Politik und di« Wirtschafts¬
politik noch der Klärung bedürfen. Wirtschaft¬
lich zeichnet er vor allem für die Entstehung
des Konzern- und Trustkapitalismus, des soge¬
nannten organisierten Kapitalismus in Rhein¬
land und Westfalen verantwortlich. Von der
Schaafhausenschen Bank aus, über die er Füh¬
lung mit den Berliner V-Banken erhielt, leitete
er die Konzentration der rheinisch-westfälischen
Konzerneein. Hier ist u. a. Köln-Rottweil zu

nennen, womit er später zum J --G.-Farbentrust
überging, die Kombination Felten-Guilleaume
mit der AEG-, den Aufbau des „Phönix",
später die Konstruktion des Ruhrtrusts usw.
Vielleicht liegt in der Konstruktion dieser
gewaltigen Konzerne der wundeste Punkt im
Lebenswerk des Verstorbenen. Nicht nur die
Krise hat gezeigt, daß der Bogen hier über¬
spannt worden ist. Die Probleme, die Hagen
mit der industriellen Konzentration in Rhein¬
land und Westfalen einleiten half, haben Hagen
überlebt und sind bis jetzt ungelöstgeblieben.

In letzter Zeit hatte sich eine engere Arbeits¬
gemeinschaft zwischen Hagen, der Deutschen
Bank und dem Stein - und Braunkohlenindu-
striellen Dr. Silverberg ergeben. Silverberg
wurde auch schon vor längerer Zeit von Hagen
als Nachfolger bestimmt. Der Mann in dem
alten Stammhaus A. Levy am Wallrafplatz
wird in Zukunft nicht Hagen, sondern Silver¬
berg heißen.

Die Garde spielt — Saxophon.

WM

Die Musikkapelleder Leibgrenadiere des eng¬
lischen  Königs hat neuerdings Saxophone.
Di« modernen Musikinstrumentestehen in merk¬
würdigemKontrast zu den traditionellen Bären¬

mützen und goldbetreßten roten Uniformen.

Antrag gegen „artfremde Künstler" abgelehnt.
Im Unterrichtsausschußdes Preußischen

Landtages kam es zu einer längeren Debatte
über einen nationalsozialistischenAntrag, der
dahin zielte, sämtliche „artfremde ausländische
Künstler und Hilfskräfte des deutschenRund¬
funks abzulösen und durch deutschstämmige
Kräfte zu ersetzen". Der Antrag wurde gegen
Antragsteller und Deutschnationale ebenso ab¬
gelehnt, wie eine von den Deutschnationalen
vorgeschlagenemildere Fassung, diese Abberu¬
fung „nur soweit als möglich" vorzunehmen.
Gegen die Antragsteller wurde weiter ein Zen-,
trumsantrag abgelehnt, die RundfunkkräftestaL
ker als bisher in den Dienst christlicher unm
deutscher Kultur zu stellen.

Für das gesamte Leipziger  Eroßbuch-
Siirdergewerbe ist die Aussperrung beschlossen
und bei dem Gesamtverband die Eesamtaus-
sperrung für das ganze Reich beantragt worden.

VermischteNotizen. Dr. Bracht hat nach
Fühlungnahme mit der betreffenden Industrie
ergänzende Bestimmungen über die Beschaffen¬
heit der Badeanzüge  erlassen . — In
S iebenbürgen  wurde ein mit Arbeitern
besetzter Autobus von einem Personenzug er¬
sahst Fünf Arbeiter wurden getötet. 17 schwer
verletzt. — Der OLerstrdtsekretär Herm, der
wegen Unterschlagung einiger tausend Mark
verhaftet wurde, ist Schriftführer und Vor¬
standsmitglied der nationalsozialistischen Be-
amten-gruppe der Stadt Köln. — In München
begann der Beleidigungsprozeß gegen die
„Münchener  Post ", die behauptet hatte,
daß eine Tschekaorganisationim Braunen Hause
bestehe. — In der Nähe des Mont Sst Michel
(Frankreich) ist ein mit fünf Ausflüglern be¬
setztes Boot gesunken.  Sämtliche Insassen
ertranken. — In Königsberg  wurde ein
Raubüberfall auf einen Kassenbotender Firma
Karstadt verübt, wobei den Tätern über 12 500
Reichsmark in die Hände fielen. Die Tat wurde
von vier Personen verübt, die nach dem lleber-
fall in einem Personenkraftwagen davonfuhren.
Der Bote wurde mit einem Totschläger nieder¬
geschlagen. Er mußte sich in ärztliche BehanS-
lung begeben. — In den Vereinigten Staaten
kamen bei einer Unwetterkatastrophe
im Westen des Landes nach einer heutigen
Meldung aus Neuyork mehr als 109 Personen
ums Leben. — In der australischenStadt Ade¬
laide wird eine Bibel, gedruckt in Nürnberg im
Jahre 1700, für einen Betrag von 400 000
Reichsmark  zum Kauf angeboten. Der
Käufer muß unter allen Umständen ein Eng¬
länder sein. — Auf seinem Landgut bei Fled-
kirch (Bayerns , wo er seit 1929 einen dauern¬
den Wohnsitzhatte, ist Generalkonsul Karl
Stoll werk  im 57. Lebensjahre gestorben.
Stollwerk, der in Köln als der jüngste der
Söhne des Gründers der Firma Stollwerk ge¬
boren wurde, hatte seit 1922 die Oberleitung
der Firma . — Das Luftschiff „Graf Zeppe¬
lin"  ist nach einer gestern in Barcelona vor¬
genommenen Zwischenlandung heute früh in
Friedrichshafen von seiner siebenten diesjähri¬
gen Südamerikafahn wieder eingetroffen und
glatt gelandet. — Nach den Feststellungen des
Preußischen Statistischen Landesamtes sind von
123 Personen, die ihr hundertstes Lehensjahr
vollendet haben, noch 17 am Leben. Der älteste
Mann in Preußen ist 106 Jahre alt  und
lebt in Ostpreußen. — Am Sonntag ist der
bekannt« Einbrecherkönig  Franz Kita
aus dem Dortmunder Polizeigefängnis ausge-
brochen. Kita Lat den Wärter , den Toiletten¬
raum aufzusuchen. Es gelang ihm, unbemerkt
auf den Boden des Gefängnisses zu kommen.
Vom Dach ließ er sich an einem Blitzableiter
auf die Straße hinunter. Kita hat noch eins
achtjährige Zuchthausstrafe zu verbüßen.
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Die schwimmende Siedlung
Familien wohnen auf dem Rhein
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Gesamtansicht einer Wassersiedlung.
Das Leben dieser einzigartigen Siedler spielt sich ganz auf solchen Wohnschiffen
ab . Auch Kleintiere, besonders Hühner , Gänse und Kaninchen finden noch Unter¬
kunft. Die schwimmende Plattform vor dem Hauseingang , die ohne große Mühe

je nach dem Raumbedürfnis erweitert werden kann, dient ihnen als „Hof".
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Eine schwimmendeSiedlung
— Wohnungen und Woh¬
nungsmöglichkeiten mitten auf
dem Rhein , das klingt beinahe
phantastisch, zumindest aber
abenteuerlich und romantisch
Doch weder das eine noch das
andere trifft zu: DasNeue
und Ungewöhnliche,
das den Rheinreisenden hier
begegnet und in Erstaunen
versetzt und das unsere Bil¬
der vermitteln , ist nichts wei¬
ter als das Resultat kalter,
klarer Ueberleguwg. Vielleicht
kann man sogar noch einen
Schritt weiter gehen und be¬
haupten : nichts weiter als eine
aus der Not geborene Erfin¬
dung.

Genau so. wie man aus¬
rangierte Omnibusse, alte Ei¬
senbahnwagen usw. Woh¬
nungszwecken nutzbar machte,
genau so hat man nach ande¬
ren und noch billigeren Woh¬
nungsmöglichkeiten gesucht.
Man hat gesucht und gefun¬
den, weil man mußte, weil die
Zeit es verlangte.

Die Verhältnisse unserer
Zeit haben auch zur Schaf¬
fung dieser einzigarti¬
gen Siedlung bei Bin¬

gen  am Rhein Veranlassung gegeben. Trotzdem ihre Be¬
wohner schwer unter der Not der Gegenwart leiden und ihre
Behausung im wahrsten Sinne des Wortes eben den Na¬
men Notwohnung verdient, hat diese Wassersiedlung einen
rührend freundlichen und heiteren Charakter.

Auch in früheren Zeiten waren Wohnhäuser am Rhein
zufinden, aber sie dienten ent¬
weder der Erholung wasser-
freudiger Stadtbewohner oder
als Behausung der schwimmen¬
den Händler des Rheins , die
die rheinischen Schiffer mit Le¬
bensmitteln usw. versorgten.
Jetzt aber wurde der Rhein
als das billig st e
Grundstück  entdeckt . Bei
Bingen entstand eine ziemlich
ausgedehnte Wassersiedlung, in
der viele Familien , die die teu¬
ren Mieten nicht bezahlen kön¬
nen und nicht über genügende
Kapitalien verfügen , um sich
auf dem Lande ein eigenes
Herrn zu schaffen, eine, wenn
auch bösch
ordentlich
fanden.
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Eine herrliche Aussicht
um die viele die Wasserbewohner von Bingen beneide»

werden.

»ene, doch außer-
efurckie Wohnung

Rückkehr von der Landpartie.
v « Asdsvvich hat sich sehr rasch an die

gswöhck.

Die ersten Häuser dieser Art
wurden auf Pontons erbaut,
die von den Besatzungtruppen
zurück-gelassen wurden . Dabei
stellt fkh gar bak>heraus , daß
die z« enbmhtende Hafengebühr
weitaus niedriger war . Äs die
durch Hauszinssteuer , Packst
usw. verursachten Spesen. Die Siedlung dehnte ihre ur¬
sprünglichen Grenze» ans und hat sich in kurzer Zeit so ver¬
größert, daß man sie bereits mit etwas Uebertreibung das
schwimmend « Villenviertel  nennt . Villen im A>-
lLchen Sinne find selbstverständlich diese Wohnschiffenicht,
doch ste besitz« , einen der größten Vorteile «m>
in Sicher kann mit ihr keine andere Siedlung km-

ie denKxar beste «nd gesSMwsteLust.
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Mi
Die Straße am Wasser-VMen-Mertel.

Bo« ihr führen selbstgezimmerte Brücken in die Woh-
mmgen . Durch Wegnehmen oder Hochziehenkann mcm

sogar unerwünschten Besuch fernhakten.

Garten oder DrEkon
gleich, wie man es nennen mag, jedenfalls hat man Per
immer gesunde Luft und — ständige Angelgelegenhert.

des Hauses ist hier gerade

die Kartoffeln.

dabei, für
dlDU

Sprößlin
nächste

-M'?'

W
^ ch"

--.-r

Me fchwnnmsRde Siedlung hat selbstverständlich ihre
besonderen Lebensformen und Bedingun¬
gen.  Man fischt sich das Essen meistens selber aus dem Was¬
ser, doch man begnügt sich nickst mit der Fischnahrung, son¬
dern Mt auch eine kleine Geflügelfarm . Es ist ein reizen¬

des Bild , wenn das Klein¬
tierzeug von seinem Landaus¬
flug in das Wasserheim zurück¬
spaziert. Eine Brücke verbin¬
det die Häuser der schwim¬
menden Siedlung mit dem
Festland und wenn einem dae
Wohnen an einer Stelle nichi
mehr behagt , wird die Brücke
einfach hochgezogen und die
Wohnungsveränderung voll¬
zieht sich in einigen Minuten
man schwimmt einfach weite

E

Rechts:

Treppen gibt es nicht.
Wenn etwas aus dem Fenstc
fällt, dann muß man — fi
schen. Da man aber gerade
darin eine besondere Routin
entwickelt, und außerdem
zweckentsprechende Stangen
benutzt, ist der Schaden sehr

schnell behoben.
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Aus-em SSderrburser Lande.
Krisenzahlendes Monats September.

Im Monat September wurden in den oldem
burgischen„AmtlichenAnzeigen" sechs Konkurse,
vier Vergleiche und 139 Zwangsversteigerungen
angekündigt. Die entsprechendenZiffern des
Vormonats waren 5, 2, 165 und die des Sep¬
tember 1931: 27 Konkurse, 92 Zwangsversteige¬
rungen.

Ganzes Vors
in Siraimitersmvm«.

Ser..Va?cha von Garmanns".—Skandal in einer österreichischen
Gemeinde.

Starke Ausdehnung der Maul- und Klauen¬
seuche.

Im vergangenen Monat September wur¬
den nach den „OldenburgischenAnzeigen" 415
neue Fälle von Maul - und Klauenseucheim
Landesteil Oldenburg angezeigt. Danach ent¬
fielen auf das Amt Butjadingen 142, auf das
Amt Brake 140, auf das Amt Varel 80, auf das
Amt Vechta 32, auf das Amt Jever 20 und auf
das Amt Elsfleth 1 Fall . Gleichzeitigwurden
207 Fälle als erloschen gemeldet, wovon 60 aus
Butjadingen, 71 auf Brake. 37 auf Varel , 38
auf Vechta und 1 auf Jever entfielen.

Aenderungen im Finanzgesetz 1932.
Durch Verordnung gibt das Staatsministe¬

rium eine Reihe von Aenderungen im Finanz¬
gesetz, d. h. den Etat der Zentralkasseund der
drei Landesteile, heraus , die sich, soweit sie Ein¬
nahmen betreffen, im wesentlichen aus den Ge¬
haltskürzungen, Aenderungen der Schlachtsteuer
und Minderüberweisungen bei den Reichssteuern
ergeben. Bei der Zentralkasse werden die Bei¬
träge der drei Landesteile um rund 15 000 RM.
gekürzt, während als Ersatzeinnahmedafür for¬
mell der Ertrag der Gehaltskürzungen mit
14 000 RM. eingesetzt ist. Die Verschiebungen
in dem Etat des Landesteils Oldenburg sind
folgende: Reichseinkommensteuerund Reichs¬
umsatzsteuer erbringen eine Mindereinnahme von
rund 142 000 RM., die aber durch den Ertrag
der Besoldungskürzungenin Höhe von 196 000
Reichsmarknicht nur ausgeglichen, sondern mit
etwa 56 000 RM. überschrittenist. Auf der Aus¬
gabenseite ist der Beitrag zur Zentralkasse um
etwa 12 000 RM. gesenkt während andere Aus¬
gaben erhöht bzw. neu eingestellt sind, und zwar
olgende: für Freiwilligen Arbeitsdienst 100 000
tatt 41000 RM., ein Mehr von 59 000 RM .;
nr Handwerk uiw Kleinhandel 6000 statt 1000
Reichsmark, ein Mehr von 5000 RM.; für Un¬
terstützungdes deutschenSchulschiffvereins2000
Reichsmark, bisher nichts. Bei den Landesteilen
Lübeck und Birienfeld sind größere Verschiebun¬
gen im wesentlichen nur auf der Einnahmenseite
zu verzeichnen, bei den Ausgaben 2000 bzw. 1000
Reichsmark weniger für die Zentralkasse, neu
8500 bzw. 2500 RM . für Freiwilligen Arbeits¬
dienst. Die Verschiebung auf der Cinnahme-
seite ergibt sich im wesentlichendurch die Wie-
lderaufhebungder Schlachtsteuer, was für Lübeck
ein Minus von 18 000 RM ., für Birkenfeld von
22 000 RM. darstellt, wozu dann nur ganz un¬
erhebliche KüMngen an Reichssteuern von etwa
2 bis 1000 RM. kommen, während die Erträge
der Besoldungskürzungendiese Ausfälle glatt
wieder wettmachenmit 21900 RM. bzw. 23 500
Reichsmark.

„Was geht in Ahlhorn vor?«
Unter dieser Ueberschriftschreibt die „Olden-

burgische Volkszeitung" : „Uns sind Beschwerden
bekannt geworden, wonach Radfahrer oder
Passanten, die den Weg an den Fischteichen
vorbei genommen haben, von uniformierten
SA .- oder SS .-Posten angehalten worden sind.
Wir waren bisher der Meinung, daß in Ahl¬
horn ein« Lehrkompanie für den freiwilligen
Arbeitsdienst ausgebildet würde. Das scheint
nicht so. An die zuständigen Stellen muß daher
die Frage um Aufklärung gerichtet werden."

Der Voranschlag des Siedlungsamtes.
Durch Verordnung hat das Staatsministe-

rium den Voranschlag des Siedlungsamtes in
Kraft gesetzt und zwar mit 2 019 010 RM . in
Einnahmen und Ausgaben. Die Einzeletats
stad mit folgenden Beträgen ausgeglichen:,
1. Verwaltung des Siedlungsamtes mit 366 500
Reichsmark: 2. Veräußerung und Erwerb von
Grundstücken 1149 980 RM..- 3. Erstattungs-
fähige Bedarfsbeschaffungenfür Darlehen, auch
Vermittlung von Darlehen 400 000 RM.;

Die österreichische Gemeinde Garmanns
in Niederösterreichsteht im Mittelpunkt eines
beispiellosenSkandals: fast alle erwachsenen
Personen des Ortes, der ungefähr 200 Ein¬
wohner zählt, sind von den Behörden in Unter¬
suchung gezogen worden. Bisher hat die
Staatsanwaltschaft 14 Personen wegen falscher
Zeugenaussage, Unzucht gegen die Natur,
Brandstiftung und anderer Delikte in Unter¬
suchungshaftnehmen lassen.

Es sind ganz tolle Zustände, die sich seit drei
Jahren in der kleinen Gemeinde abspielten.
Der reichste Bauer des Ortes , Brunhuber, von
den Dorfbewohnern der „Pascha von Ger.
manns" genannt, heiratete im Jahre 1929 bas
schönste Mädchen im Ort . Aber schon nach
wenigen Tagen gab es wüste Auftritte ; der
Mann prügelte seine junge Gattin unmenschlich
und bedrohte sie sogar mit dem Tode. Als die
unglllckiche Frau eine Lhescheidungskage ein¬
brachte. fand sie bei Gericht keinen Glauben.
Vrunhuber marschiertenämlich mit einer gan¬
zen Schar von Zeugen auf. durchweg jungen
Burschen, die alle angaben, daß Brunhuber
seine Frau aufs Beste behandle.
Die ganze Gemeindeverfeindet — wegen einer

Frau.
Es blieb aber nicht beim Ehekrieg im Hause

Brunhuber : schon nach wenigen Wochen hatte
sich die Gemeinde in ein Kriegslager verwan-
delt, in dem sich zwei feindliche Parteien aufs
heftigste befehdeten. Der Bürgermeister hatte
für die mißhandelte Frau Partei ergriffen und
zwischen seinen Anhängern und denen Brun¬
hubers gab es ständig schwere Prügeleien. Etwa
50 Beleidigungsprozesseund eine Unzahl von
Gerichtsverhandlungen waren die Folge; beim
zuständigen Bezirksgericht mußte eine eigene
Abteilung zur Erledigung dieses trojanischen

4. Teichwirtschaft-in Ahlhorn 142 530 RM. —
Die Ausgaben für den Erwerb von Grund¬
stücken bedürfen in jedem Einzelfalle der Zu.
stimmunq des Innenministeriums und Finanz¬
ministeriums.

KoedwestdeutfAeNundiÄau.
Accum. Oeffentliche Versamm¬

lung.  Am Freitag findet abends 8 Uhr bei
Gastwirt Bruns «ine öffentliche Versammlung
statt. Der sozialdemokratische Landtagsabgeord¬
nete Frerichs,  Rüstringen , spricht über das
Thema: „Wir wehren uns gegen Baron« und
Faschisten!" Anschließendläuft der spannende
Film „Die Brüder". Die Bevölkerung von
Accum und Umgegend ist zu dieser Veranstal¬
tung freundlichst eingeladen.

Sande. Ein Fuhrwerk zusammen¬
gebrochen.  Als an der Sander Kreuzung
ein Holzfuhrwerkum die Ecke biegen wollte, ge¬
riet ein Rad auf den Bordstein und zerbrach.
Da die Ladung auf die Straße fiel, war der
ziemlich umfangreicheVerkehr aus längere Zeit
gesperrt.

Zetel. Vonder Kartoffelernte.  Die
Kartoffelernte in der Friesischen Wehde ist so
gut wie beendet. Sie hat in diesem Jahre sehr
gute Erträge gebracht. Demzufolge sind die
Preise auch angemessen. Für gute gelbfleischige
Speisekartoffeln werden 2,50 RM . und für
Futterkartoffeln 1,75 RM . verlangt.

Zetel. Parteiversammlung.  Der
Ortsverein Friesische Wehde der SPD . hält am
Donnerstag bei Tönjes in Neuenburg seine
fällige Monatsversammlung ab. Die Versamm¬
lung ist als Auftakt zur bevorstehendenÄeichs-
tagswahl gedacht und wird in derselbenein mit

Weine , Bajazzo . . .
Groü vrozeffiert um2«v «VS MM. —Me Geschäfte des
berühmten MuftttlownS mit der..Cinema"-Rlm-A.-G.

, An ungewöhnlicherProzeß wird sich in die¬
ser Woche vor dem Landgericht 1 in Berlin
abwielen. Ein Prozeß, der besonders deshalb
allergrößtes Interesse verdient, weil in der
Klagebegründung gegen eine der bekanntesten
deutschenFilmgesellschaften sehr schwere Vor-
würde erhoben werden, an deren Klärung nicht
nur die direkt Beteiligten außerordentlichinter¬
essiert sind.

Als Kläger tritt der in aller Welt berühmte
und beliebte Musikclown Grock auf, der im
Jahre 1980 mit der „Linema"-Film AE. einen
Tonfilm gedreht hat. In seiner Klage gegen
diese Gesellschaft, die sich zunächst nur auf einen
Teilbetrag von 10 000 RM. richtet, behauptet
nun der Artist, daß er im Verlauf dieses Film-
Seschästes von der „Linema" in der bedenklich¬
sten Weife übervorteilt worden sei. Insbeson¬
dere soll ihn die Gesellschaft durch die Vorlegung
verschleierter Abrechnungengeschädigt haben,

Grock wollte ursprünglich seinen Film selbst
finanzieren. Nachdemer jedoch bereits 200 000
Reichsmark hineingesteckt hatte und die Aus¬
nahmen längst im Gange waren, drohte die Ge¬
fahr, daß alles verloren sei, weil es Grock nicht
gelang, weitere erforderliche Mittel aufznbrin-
Ken. Als Helfer fand sich schließlich der Herr
Mulleneisenvon der „Linema", der Grock einen
Kredit von 325 000 RM. verschaffte. Der Artist
behauptet nun in seiner Klageschrift, daß der
Kreditgeber im Bewußtsein seiner starken Po¬
sition übermäßig harte Bedingungenstellte. Er
ließ sich den Weltvertrieb des Films zusichern,
und neben hohen Prozentsätzen verlangte er

noch den gesamtenErtrag der tschechoslowakischen
trzenz in Höhe von 40 009 RM

Weiter wird in der Klage behauptet, daß
oie „Cinema" und die Verleihgesellschaftennur
ehr schleppendRechnung ablegten; außerdem
eien die Abrechnungen der „Cinema" äußerst
mangelhaft gewesen und hätten hauptsächlich die
Aufstellungihrer Provisionen enthalten. Grock
meint, daß alle an dem Film » oer ein guter
Erfolg gewesen sei, verdient hätten — außer
ihm selbst — und daß er wenigstens seine
200 000 RM. wiederhaben wolle.

Nach der Gegenschrift der „Einema" sieht die
Angelegenheitallerdings etwas anders aus. Da¬
nach habe sich Grock von seinen Freunden so
schlecht beraten lassen, daß er mit seinen
200 000 RM. ganze 500 Meter Film habe dre¬
hen können. Herr Mülleneisen half dann durch
Beschaffung von zunächst 300 000 RM. aus, und
stellte später, als diese Summe noch nicht aus¬
reichte, noch weitere 65 000 RM . zur Verfügung.
Natürlich habe dann die „Cinema" zusehen
müssen, ihr Geld wiederzubekommen. Es sei
aber gänzlich unwahr, daß Grock keine Abrech¬
nung bekommenhabe. Im Gegenteil sei sein
Vertrauensmann fast täglich im Büro der „Ci¬
nema" gewesen und habe Gelegenheit gehabt,
deren Bücher einzusehen. Noch heute bestünde
die Möglichkeit, durch Verleih nach verschie¬
denen Ländern mit dem Film Geld hereinzu¬
bringen, würde nicht Herr Grock übermäßige
Lizenzan'prüche stellen, Schuld an seinen Ver¬
lusten sei allein Herr Grock, der sich von schlech¬
ten Ratgebern habe leiten lassen.

Krieges von Germanns errichtet werden. Man
war in dem Dorf seines Lebens nicht mehr
sicher.

Eines Tages brach in dem Dorf Großfeuer
aus, bei dem drei Anweseneingeäschertwurden.
Am nächsten Morgen verbreitete sich wie ein
Lauffeuer das Gerücht, daß niemand anderer
als der Bürgermeister den Brand gelegt hatte.
Die Brunhuber-Partei war eifrig bemüht, diese
Gerüchtein einem möglichst weitem Umkreis zu
verbreiten. Die Folge war. daß die Landes¬
regierung den Bürgermeister seines Amtes
enthob.

Orgien ans dem Vauernhos.
Die Untersuchung, die kurz darauf von den

Behörden eingeleitet wurde, enthüllte ganz un¬
erhörte Zustände. Es wurde festgestellt, daß die
Verleumdungen gegen den Bürgermeister von
Brunhuber stammten, dessen Ehefrau inzwischen
in einem der zahlreichenProzesse zu einem Mo¬
nat Arrest verurteilt worden war. Dieses
Urteil war auf Grund von Aussagen zahlreicher
Zeugen gefällt worden, die samt und sonders
bestochen waren. Es stellte sich heraus , daß bei
Brunhuber allwöchentlich Liebesseste junger
Landarbeiter stattfanden, bei denen maßlos ge¬
trunken wurde und die schließlichmit tollen
sexuellen Orgien endeten. Obwohl das ganze
Dorf von diesen Vorkommnissenwußte, wagte
man lang« nicht, gegen den reichen„Pascha von
Germanns" aufzutreten.

Vrunhuber wurde sogleich verhaftet und
mit ihm 13 junge Bauernsöhne, denen die
bereits erwähnten Verfehlungen nachgewiesen
werden konnten. Inzwischen läuft die Unter¬
suchung gegen die übrigen Dorfbewohner wei¬
ter. Das kleine, vor Jahren noch so friedliche
Dorf, ist ist einen wahren Hexenkessel von Haß
und Leidenschaftverwandelt.

den Vorkommnissen in der Politik seit der
Reichstagswahl im Juli gut vertrauter Redner
auftreten. Alle Parteigenossen und Freunde
unserer Sache müssen di« Versammlung besuchen.

Zwischenahn. Schadenfeuer.  Der Klin-
kerbau des Herrn von Heddinga in Meyer¬
hausen. der vom Förster a. D. Bruckhaß be¬
wohnt wird, ist in der vergangenen Nacht nie¬
dergebrannt. Von den Möbeln ist nur das
Kücheninventar gerettet. Bei Ausbruch des
Brandes befand sich der Förster allein im
Hause, er wurde gegen 1 Uhr vom Bellen des
Hundes wach und entdeckte eine Rauchentwick¬
lung. deswegen er sofort die Feuerwehr alar¬
mierte. Während beim Eintreffen der Feuer¬
wehr und Gendarmerie nur starke Rauchentwick¬
lung im Hause selbst entdeckt wurde, entwickelte
sich das Feuer dann plötzlich so schnell, daß die
Wehr das mit Reith bedeckte Haus nicht mehr
reiten konnte.

Apen. Generalversammlung des
Ortsbür ge roerein  s. Der Vorsitzende
gedachtezu Beginn der Versammlung zweier
verstorbener Mitglieder. Trotzdemin den letzten
beiden Jahren kern Beitrag gehoben worden ist.
zeigt« die Kasse einen Bestand von 509 RM.
Die Kassenprüfer Frerichs und Graepel, welche
di« Einnahmen und Ausgaben prüften, haben
alles für richtig befunden. In einer wichtigen
Angelegenheit konnte die Versammlung keinen
Beschluß fassen, da infolge der wenigen Be¬
sucher die Versammlung in diesem Punkt nicht
beschlußfähig war. Die Strompreisfrage , welche
schon in der letzten Gemeinderatssitzung zur
Debatte stand, wurde auch hier noch einmal
eingehend wieder besprochen. Ein« Wiederwahl
ergab dieselbe Vorstandszusammensetzungmit
einer kleinen Ausnahme. Für den Bau einer
Badeanstalt im nächsten Frühjahr zeigte die
Versammlung großes Interesse.

Apen. 3 7 0 0 0 RM . Verluste.  Bei der
hiesigen landwirtschaftlichenGenossenschaft haben
sich größere Verluste herausgestellt, die eine Re¬
vision notwendig machten. Nach der Prüfung
stellte man fest, daß 87 090 RM. Verluste zu ver¬
zeichnen sind. Der GeschäftsführerD. Orth und
sein Sohn, welche diesen Posten lange bekleidet
haben, sind fristlos entlassen worden. Falls die
Genossen für diese Summe haften müssen, müß¬
ten dis Anteile um 209 RM. erhöht werden.
Es sollen Außenständevon 5900 RM vorhanden
sein. Demnächst wird eine Generalversammlung
stattfinden

Lemwerder. Eründungsfeieraufder
Bootswerft.  Am 1. Oktober konnte die hie¬
sige Bootswerft Abeking und Rasmussen auf ihr
25jähriges Bestehen zurückblicken. Im Jahre
1907 auf dem Platze neben der Vegesacker Fähre
von den Namensträgern erbaut , trug diese
Gründung dazu bei, den Ruf deutscher Quali¬
tätsarbeit zu festigen. Die Werft , die wert über
DeutschlandsGrenzen bekannt ist, hat trotz der
schlechten Wirtschaftskriseeinen zufriedenstellen¬
den Auftragsbestand. Im Interesse der Beleg¬
schaft ist es auch zu begrüßen, daß dieses Unter¬
nehmen weiterhin einen guten Auftragsbestand
zu verzeichnen hat. Aus Anlaß des Gründungs-
tages waren waren die Arbeiter am Vorabend
zu einer Feier in SchipphorstSaal versammelt.

Friesoythe. Die Kuh im Fenster.  In
einem Hause am Kanal hörten die Bewohner
abends plötzlich das Klirren von Fensterscheiben.
Was war die Ursache? Eine Kuh hatte sich im
Eingang geirrt und versuchte durch das Fenster
ins Haus zu gelangen. Nahmen und Scheiben
waren bei dem Anprall in die Brüche gegangen.
Es bedurfte einiger kräftiger Hiebe, um das
Tier von seinem Vorhaben abzubringen.

Aurich. Neues Behördenhaus.  Nach
mehrmonatiger Bauzeit ist der Umbau der alten
Kaserne in ein neuzeitlichesVehördenhaus be¬
endet worden. In den neuen Gebäuden wur¬
den das Preußische Hochbauamt, das Kataster¬
amt, das Kultur - und Wasserbauamt, das Ober¬
versicherungsamt, das Versorgungsgericht, der

Bezirksausschuß, ein Teil der Justizverwaltung
usw. untergebracht.

Wesermünde. Dreijähriges Kind
vom Auto tödlich überfahren.  Gestern
vormittag fiel in Nordholz (Kreis Wesermünde)
der dreijährige Sohn des Landwirts Bruen
einem tödlichenVerkehrsunfall zum Opfer. Als
der Junge die Straße überqueren wollte, wurde
er von einem Kraftwagen überfahren und so
schwer am Kopf verletzt, daß er bald daraus ver¬
starb. Den Wagenführer scheint kein« Schuld
zu treffen, da das Kind direkt in die Fahrbahn
des Wagens hineingelaufen sein soll.

Rechtsupweg. Der genarrte Ein¬
brecher.  Als der Landgebräucher B. nach
Marienhafe zum Markt war. stattete ein Ein¬
brecher seinem Hause einen Besuch ab. Der
Dieb öffnete die Außentür mit einem Nach¬
schlüssel. Im Zimmer erbrach er den Schrank
und entwendete zwei Geldkassetten, in denen
das Hartgeld nur so klapperte und die Scheine
knisterten. Er schien es auch nur auf bares
Geld abgesehen zu haben, denn fast neue An-,
züge, die im Schrank hingen, berührte er nicht.
Aber was für erstaunte Augen wird der Ein¬
brecher gemacht haben, als ihm aus den ge¬
öffneten Kassetten lauter 50-Pfennig-Stücke aus
Aluminium und gut erhaltene Milliarden¬
scheine aus der Inflationszeit entgegenfielen!

Emden. Kommandoübernahme.  Fre¬
gattenkapitän von der Marwitz, bisher Kom¬
mandeur der Sperrabteilung in Kiel, hat dis
Dienstgeschäfte des Festungskommandanten von
Borkum übernommen. Der bisherige Festungs¬
kommandant, Kapitän zur See Wollanke, ist aus
dem Marinedienst ausgeschieden. — Das Kom¬
mando der 6. Marineartillerieabteilung in Em¬
den hat der Korvettenkapitän Schmidt (Arno),
bisher Artillerieoffizier auf Linienschiff„Schle¬
sien", übernommen.

Schiffahrt und Mörtte.
Feuerschiffe. Die Funkpeilstgnale bei den

Feuerschiffen„Amrumbank", „Elbe 1", „Weser",
„Norderney" und „Vorkumriff" sind den auf der
Konferenz in London im April 1931 vereinbar¬
ten Grundsätzenentsprechendumgestelltworden.
Vom gleichenZeitpunkt ab sind auch die Zeit¬
maße der Wasser- und Luft-Nebelsignale dieser
Feuerschiffe geändert, soweit sie von elektrisch
betriebenen Membram-Sendern gegeben werden.

NorddeutscherLloyd, Bremen. „Akka" nach
Levante 2. 10. ab Alexandrien nach Jaffa.
„Alaya" nach Levante 3. 19. an Vurgas.
„Alimnia" nach Levante 3. 10. an Antwerpen.
„Aller" heimk. 2. 10. an Hamburg. „Amisia"
nach Hamburg 3. 10. ab London. „Anatolia"
heimk. 4. 10. an Hamburg. „Angora" heimk. 2.
10. an Fiume. „Aquila" nach Levante 2. 10. ab
Istanbul nach Rodosto. „Atto" heimk. 1. 10. ab
Cape Mount. „Bussard" 2. 10. an Danzig. „Butt"
nach Antwerpen 3. 10. ab Rotterdam. „Cavalla«
heimk. 2. 10. an Hamburg. „Coblenz" nach Ost¬
asien 2. 10. ab Schanghai nach Kobe. „Condor"
3. 10. an Riga. „Donau" heimk. 3. 10. ab St.
Thomas nach Bremen. „Elster" nach London 3.
10. ab Hamburg. „Europa" nach Neuyork 4. 10.
an Southampton. „Fink" 3. 10. an LondsU
„Ganter" nach Wiborg 3. 10. an HelsingsNU
„Greif" 3. 10. an Hamburg. „Ibis " 3. 10. an
Danzig. „Ingram " nach Euba, Neworl. 3. 10.
ab Hamburg nach Antwerpen. „Lerche" nach
Antwerpen 3. 10. ab Liverpool. „Lumme" 3. 10.
an Bremen. „Meise" nach Kings Lynn 3. 10.
ab Hamburg. „Münster" heimk. 3. 10. an Bahia,
vorauss. ab 4. 10. „Neckar" nach Australien 4. 10.
ab Burnie nach Sydney. „Oliva" 3. 10. an Ham¬
burg. „Orlanda" 4. 10. an Bremen. „Orotsva"
heimk. 3. 10. ab Hamburg nach Bremen. „Phoe¬
nix" 3. 10. an Hüll. „Rabe" nach Boston 3. 10.
ab Hamburg. „Rio Panuco" heimk. 4. 10. ab
Southampton nach Voulogne. „Roland" nach
Westk. Südam. (MS .) 3. 10. Quessantpass, nach
Magallanes-Hamburg. „Sierra Salvada " heimk.
4. 10. an Bremerhaven. „Smyrna" heimk. 2. 10.
an Hamburg. „Schwalhe" nach Aarhus 2. 10.
Brunsbüttel passiert. „Schwan" 3. 10. an Lon¬
don. „Taube" nach London 3. 10. ab Riga.
„Trave" nach Ostasien 3. 10. an Antwerpen.
„Tübingen" nach Westk. Afrika 3. 10. ab Lobito.
„Ulm" heimk. 1. 10. ab Izmir nach Rotterdam.
„Vegesack" 3. 10. an Bremen. „Zander" nach
Antwerpen 3. 10. ab Danzig.

Deutsche Dampfschiffahrts-Ges. „Hansa«, Bre¬
men. „Värenfels" 3. 10. in Port Said . „Bir --
kensels" 3. 10. von Okka nach Bedi Bunder.
„Drachenfes" 2. 10. von Bombay nach Antwer¬
pen. „Falkenfels" 4. 10. in Bremen. „Frauen¬
fels" 2. 10. von Colombo, ausg. „Goldenfels«
2. 10. in Emden. „Hohenfels" 3. 10. in Lourenco
Marques. . L̂iebenfels" 3. 10. in Rangoon.
„Neidensels" 3. 10. von Port Said, heimk.
„Ockenfels" 4. 10. in Hamburg. „Stahleck" 3. 10.
in Sevilla . „Stolzenfels" 3. 10. in Antwerpen,
„Sturmfels " 3. 10. in Colombo. „Tannensels"
3. 10. Scilliy Islands passs. heimk. „Treuen¬
fels" 3. 10. Ouessant pass., heimk. „Werden¬
fels" 2. 10. Perim pass., heimk.

Dampsschisfahrts-Ges. „Neptun". D. „Astarte«
3. 10. von Amsterdam nach Bremen. D. „Bel¬
lona" 3. 10. in Antwerpen. D. „Diana" 3. 10.
in Köln. D. „Elin " 3. 10. Brunsbüttel pass,
nach Kiel. D. „Feronia " 3. 10. in Bremen. D.
„Hector" 3. 10. von Gefle nach Ljusne. D,
„Hestia" 3. 10. von Sevilla nach Faro. D. „Le¬
ander" 4. 10. Holtenau pass, nach Bremen. D.
„Najade" 3. 10. von Malmö nach Stockholm.
D. „H. A. Nolze" 4. 10. in Königsberg. MS.
„Olbers" 3. 10. von Pasajes nach Gijon. D.
„Pax" 3. 10. von Bremen n. Altona. D. „Pluto"
3. 10. von Vigo nach Rotterdam. D. „Priamus"
3. 10. in Kopenhagen. D. „Pylaves" 3. 10. in
Kiel. D. „Theseus" 3. 10. in Varberg. D.
„Venus" 3. 10. Holtenau pass, nach Bremen,
D. „Vesta" 3. 10. in Lissabon.

Oldenburg-Portugiesische Dampfschifss-Rhe-
derei, Hamburg. D „Tenerife" ausg. 3. 10. in
Sevilla . D. „Ceuta" ausg. 3. 10. in Rotter¬
dam. D. „Las Palmas " ausg. 3. 10. in Rotter¬
dam. D. „August Schultze" ausg. 3. 10. in
Algier. D. „Saffi" heimk. 3. 10. in Hüll. D,
„Sebu" 3. 10. von Santander nach Oporto. D.
„Melilla " 3. 10. von Larache nach Casablanca.
D. „Porto " ausg. 3. 10. Finisterre passiert. D,
„Palos " ausg» 3. 10. Dover passiert.



Bor dem Rücktritt des neuen Reichsrundfunk-
Kommissars?

Frankreich rüstet weiter!

Dr. Scholz , der erst kürzlich ernannte Reichs.
rundfunk-Kommissar, soll infolge Meinungs¬
verschiedenheiten in mehreren prinzipiellen
Fragen vor dem Rücktritt stehen. Eine offizielle
Bestätigung dieser Gerüchte liegt jedoch noch

nicht vor.

Bor einem deutsche« Gesandtenwechsel in Riga?

WHW

Von Twardowski (links), bisher deutscherBot¬
schaftsrat in Moskau, wird als neuer deutscher
Gesandter in Lettland genannt. — Dr. Stieve
(rechts), der bisherige deutsche Gesandte in
Riga, der Hauptstadt von Lettland, dessen Ab

berufung bevorstehensoll.

Pros. Max Wolf (Heidelberg) gestorben.

Professor Dr. Max Wolf (Heidelberg), der Lei¬
ter der Badischen Landessternwarte, der im
Juni seinen 7V. Geburtstag feiern konnte, ist in
Heidelberg verschieden. Geheimrat Wolf war
im vorigen Jahre zum Präsidenten der Inter¬
nationalen Astronomischen Gesellschaft gewählt

worden.

Die Fackel des Friedens.

Das neue Denkmal in der französischen Ortschaft
Neuvills-Saint Vaast, das eine riesige Friedens¬
fackel zeigt, die sich aus einem Trümmerhaufen

mächtig emporreckt.

Zur Bekanntgabe des „Lytton -Berichtes^

° --

Der Engländer Lord Lytton.  Vorsitze M
der Kommission, die der Völkerbund zur
fuchung der Schuldfrage an dem Ausbruch»
japanisch-chinesischen Konfliktes nach der A-
dschurei entsandt hatte. — Der umfangre««,,'
Bericht der Kommission, der auch der dech'c,':
Gouverneur a. D. Dr. Schnee angehörte, wifH
jetzt veröffentlicht. Der Gnhalt wird von MH
politisch Interessierten mit größter SpannM

erwartet, K

Hähne ! (Erfurt ) deutscher Gehermeiften W

Der Stapellauf des neuen französischen Torpedobootserstörers „Vauqueli  n" in  Dün.
Archen. — „Deutschlandbedroht das ungesicherte Frankreich" — das war das Fazit der
aufsehenerregendenRede Herriots in Eramat . In WirklichkeitvervollkommnetFrankreich
Tag für Tag seine Rüstungen. Das obige Bild gibt dazu eine treffliche Illustration.

Kampf-Hahnenmarkt ans Bali.
T-— ^
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In der deutschen Meisterschaftim Gehen ü«a
öO Kilometer, die in Berlin ausgetragen wuü,
siegte der fast 40 Jahre alte H'ühnel (Erst»
mir großem Vorsprung vor seinem schaiM
Rivalen Sievert (Berlin ). Hähnel gemn
damit zum siebenten Male die deut che Meist« '

schaft.
Die Hähne werden in kleinen Käfigen gehalten und dann zum Hahnenkampf losgelassen,
der dort geradezu als Nationalsport betrieben wird. Wie bei uns die Menge etwas von
dem Ringen zweier Tennischampions sich begeistern läßt, ereifern sich hier die Zuschauer
an dem Mut und der Gewandtheit der beiden Kämpen. — Ein neuer Film, „Kriß, das
flammende Schwert", bemüht sich, zum ersten Mal das Leben auf der aus so vielen Bü¬
chern bekanntgewordenenWunderinsel Bali im Südosten Asiens nach ethnographisch-

wissenschaftlichen Gesichtspunktenzu schildern.

Ein seltener Spaziergänger.

Ä> ^

^

Ein lustiger Zwischenfall ereignete sich in der Kaiser-Wilhelm-Stratze unweit der Ber¬
liner  Schloßbrllcke. Einem Schwan wurde es im Spreewasser zu ungemütlich, er zog
vor, auf dem Fahrdamm spazierenzugehen. Wie immer, wenn das Publikum sich nicht zu
helfen weiß, wurde die Feuerwehr alarmiert , die in zwei Löschzügen anrückte, um den

Schwan wieder in sein Element zu bringen.

Neues Sportklei - für die Jägerin.

'' d

«SÄ-

Auf der Schuh- und Lederschauin Lands
wird dieses grüne, lederne Sportkleid für d
Entenjagd gezeigt. Zu dem schutzfarbeN

Kleid werden hohe Gummistiefelgetragen^



Nummer 234 2.Verlage rum..Volksblatt' Mittwoch . S . Sttober 1932

Sie mazedonische Feme.
Brief aus Sofia.
In der bulgarischen Hauptstadt Sofia wie

in der Provinz krachten in den letzten Wochen
die Karabiner, Pistolen. Handgranaten und
Höllenmaschinen der mazedonischen Feme wieder
recht häufig. Der blutige und schonungslose
Krieg zwischen den beiden mazedonischen Fron¬
ten, den Anhängern Michailows und denen des
vor' vier Jahren gemeucheltenGenerals Proto-
gerow, geht weiter. Die mazedonische Exekutive
arbeitet unermüdlich, ungehindert und un¬
bestraft von den bulgarischen Behörden. Kein
Innenminister, kein Polizeichef und kein Gen¬
darm wagt ernstlich etwas gegen das Mord¬
treiben zu unternehmen. Denn niemand möchte
das Schicksal des Bauernführers Stamboliiski und
seiner Minister teilen, die ihr Vorgehen gegen
die Jmro (Innere Mazedonische Revolutionäre
Organisation) furchtbar büßen mutzten. Jeder
fürchtet die mazedonische Feme, der bisher noch
niemand zu entgehen vermochte, und die ihre
Opfer selbst ins Ausland verfolgte und auch
stets erreichte . . .

Die mazedonische Feme ist so alt wie die
Jmro selbst, die im Jahre 1893 gegen die
türkischen Unterdrückergegründet wurde. Wehe
jedem Mazedonier, der dem Freiheitskampfe
passiv gegenüberstand oder es gar mit dem
Feinde hielt ! Das revolutionäre Gericht kannte
keine Milde und nur die Todesstrafe. Durch
das Los wurden diejenigen bestimmt, die das
Urteil zu vollstrecken hatten. Ihr eigenes Leben
war verwirkt, wenn der Mordbefehl nicht in der
voraeschriebenen Frist ausgeführt wurde.

Im Jahre 1902 zählte die aufständische
mazedonische Bewegung bereits mehr als 30 000
Kämpfer, meistens Bauern, die vielfachnur die
Furcht vor der unerbittlichen Feme unter die
schwarzen Fahnen mit der Inschrift „Freiheit
oder Tod" getrieben hatte. Sie waren es schon
müde, immer wieder fürchten zu müssen, ent¬
weder von den Revolutionären als Spione der
Türken oder von den Türken als Verbündete
der Komitadjis verfolgt und getötet zu werden.
Der Bitoljaer Aufstand im Sommer 1902, der
von den Türken niedergeschlagenwurde, ver¬
setzte der Jmro einen schweren Schlag, von der
sie sich lange nicht wieder erholen konnte. In
den blutigen Kämpfen fielen mehr als 4000
Mazedonier. Die aufrührerischen Dörfer wur¬
den niedergebrannt, die nicht geflüchteten
grauen, Kinder und Greise kamen in den Flam¬
men um. Nach diesem furchtbaren Gemetzel
zwangen die Großmächte dem Sultan «in Re¬
formprogramm für Mazedonien auf, das jedoch
die Revolutionäre, die volle Autonomie ver¬
langten, nicht befriedigte. Der Kampf der
Jmro ging weiter, wenn auch mit gedämpftem
Trommelklang. Ihre Banden führten einen ver¬
zweifeltenGuerillakrieg gegen die türkischen Be¬
hörden, .die wieder für jeden Gewaltakt blutig«
Rache an der schutzlosen Bevölkerung nahmen.
Nach den Balkankriegen von 1912 und 1913, di«
die Loslösung Mazedoniens von der Türkei und
seine Aufteilung zwischenSerbien, Griechen¬
land und Bulgarien brachten, setzte die Jmro
ihre Verschwörertätigkeitfort. Die'neuen Feinde
waren die Serben und Griechen, die die bul¬
garischen Mazedonier nicht weniger schlimm als
die Türken traktierten. Nach dem für die
Mittelmächte und das mit ihnen verbündete
Bulgarien unglücklich verlaufenen Weltkriege
traten auch die mazedonischenRevolutionäre
wieder auf den Plan , denen jedoch die serbischen
Gendarmen und Eegenbanden bald schwer zu
schaffen machten. In den letzten Jahren ver¬
mochte kaum noch eine Komitadjibande von
Bulgarien nach Serbien hinüberzuwechseln. Die
serbisch-bulgarische Grenze mit ihren Schützen¬
graben, Wolfsgruben, Drahtverhauen und elek¬
trischen Sperrleitungen gleicht einer Kriegs-
sront. Was Wunder also, daß die revolutio¬
nären Professionals ihre Haupttätigkeit immer
mehr in die bulgarische Etappe verlegten!

Zwischen den Führern der revolutionären
Banden, den Woiwoden, hat stets ein offener
oder versteckter Kamps um die oberste Führung
^herrscht. Der sehnsüchtigste Wunsch eines
jeden Woiwoden war und ist noch heute, ein¬
mal dem dreigliedrigen Zentralkomitee der
AE " ..anzugehören, in dessen Händen nicht nur
d,e Führung der Bewegung, sondern auch die
Gerichtsbarkeit und andere hohe Aemter ver¬
einigt sind. Dieses Komitee hat unumschränkte
Gewalt über Leben und Tod eines jeden Re¬
volutionärs und Mazedoniers. Es bildet einen
Staat im Staate , regiert neben dem Sofioter

Sie..Mllionenbrimte des
Grafen von Schmettow.

Gitter und Depots , die im Monde liegen . - 3u eineinhalb Jahren
Gefängnis verurteilt.

Berliner Brief.
Das eigenartige Schicksal eines Deklassier¬

ten entrollte sich im Prozeß gegen den S7jähri-
gen Grasen Bernhard v. Schmettow. der vom
Schöffengericht Berlin -Mitte wegen Betrugs in
sechs Fällen zu eineinhalb Jahren Gefängnis
vcrurieilt wurde.

Graf v. Schmettow entstammt einer uralten
Familie. Er besaß früher ein großes Gut in
Pommern, das sich über 400 Jahre im Besitz
der Familie befand. Als sein Sohn die Ver¬
waltung des Gutes übernahm, wurde dieses so
heruntergewirtschaftet. daß es zwangsversteigert
werden mußte. Der alte Graf v. Schmettow
konnte über diesen Verlust nicht binwegkommen
und beschloß, sich zum zweiten Mal zu verhei¬
raten. um auf diese Weise in den Besitz der
Mittel zu gelangen, die ihm einen Rückkauf
des Gutes ermöglichen sollten. So erzählte
wenigstens Graf Bernhard v. Schmettow in
seiner Verantwortung.

Tatsache ist. daß er in einer Reihe von
Blättern Inserate erscheinenließ, in denen er
Gutsinspekteure und Angestellte suchte. Er
schickte auch einen Vertrauensmann nach Hol¬
land, der dort über die Aufnahme eines Dar¬
lehens von einer halben Million verhandelte.
Die Unterhandlungen wurden mit den Inha¬
bern der größten Brillantschleiferei in Amster¬
dam und auch mit dem deutschen Generalkonsul
geführt, der dem Grafen Empfehlungen geben
sollte. Aus dieser Kreditaktion wurde aller¬
dings nichts. Um ganz sicher zu gehen, nahm
Schmettow auch Heiratsvermittlerinnen in
Anspruch.

Einem Eutsbeamten , der sich auf ein In¬
serat gemeldet hatte, erzählte der Graf, daß er

im Begriffe stehe, sich mit der Tochter des be¬
kannten Wiener Elasfabrikanten Reich zu ver¬
heiraten und daß er zu diesem Zweck nach
Baden-Baden fahren müsse, um dort seine
Braut kennen zu lernen. Der Beamte lieh ihm
1000 RM.. die der Graf angeblich für Reise¬
spesen benötigte. Graf v. Schmettow kam zurück
und erklärte, die Braut sei ihm zu häßlich, er
habe etwas besseres in Aussicht. Er würde sich
nämlich

mit der Tochter des Großindustriellen und
Finanzmannes Louis Hagen verloben, die
ihm acht Millionen an Mitgift in die Ehe

bringen werde.
Der gutgläubige Beamte gab ihm daraufhin
noch weitere 2000 RM.. die er niemals wieder¬
sah. Der Vorsitzende meinte, als diese Episode
zur Sprache kam: „Herr Louis Hagen wird
wohl von dem Glück, das ihm bevorstand, nichts
gewußt haben."

Auf ähnliche Weise wurden noch andere
Beamte und interessierte Damen hineingelegt.
Bei einer Dame lieh sich der Graf 180 RM.
aus, angeblich, um Blumen für seine reiche
Braut zu kaufen und lud sie mit diesem Gelds
gleich zu einem opulenten Frühstück ein.

Graf v. Schmettow war seinerzeit aus der
Untersuchungshaft entlassen worden. Seither
ließ er sich nicht mehr blicken und alle behörd¬
lichen Vorladungen blieben furchtlos. Das Pech
wollte es. daß er eines Tages dem Staatsan¬
walt, der seinen Fall bearbeitete, geradezu in
die Arme lief und daraufhin neuerlich festge¬
nommen wurde.

In der Verhandlung bestritt der Angeklagte
jede Betrugsabsicht, doch sah das Gericht in
sechs Fällen den Betrug als erwiesen an.

MonsieurHenri
und der Heuschhettsgiietel.

Wer kann Frau Littiere ergründen . . .
Selten hat ein Fall so viel Heiterkeit in

Paris  ausgelöst , wie die Geschichte des
MechanikersHenri Littiere , seiner Gattin und
seines — Keuschheitsgürtels. Littiere wandert«
vor einiger Zeit in die Untersuchungshaftdes
Pariser Polizeigefängnisses, weil er sich eines
geradezu mittelalterlichen Vergehens schuldig
gemacht hatte. Seine Frau lieht« ihn zwar,
mehr als es in den meisten Ehen der Fall ist;
aber das genügte nicht dem krankhaft eifer¬
süchtigen Herrn Henri, der keinen Augenblick
ruhig leben mochte, mit dem Verdacht, daß seine
Frau sich vielleicht mit einem fremden Mann
intimer, als es die eheliche Treue erlaubt, ein¬
lassen könnte.

Was er schließlichunternahm, wurde vor
einiger Zeit in der ganzen Welt bekannt. Lit¬
tiere wandte sich nämlich an Schmiede und
Schlosser mit dem Ersuchen, ihm einen mittel¬
alterlichen Keuschheitsgürtel, wie ihn damals
manche Frauen auf Verlangen ihrer eifersüchti¬
gen Gatten getragen hatten, anzufertigen Als
Muster gab er ein Original im Pariser Museum
für mittelalterliche Marterinstrumente an. Die
Schmiede und die Schlosser lehnten einmütig die
Herstellungeines solchen Gürtels ab.

Daraus gelang es Littiere, mit Hilfe eines
Bandagisten und mit weiterer Zuhilfenahme

von Blechplatten und Stacheln das gewünschte
Instrument zu „bauen". Und die brave Frau
Littiere legte den Keuschheitsgürtelan und trug
ihn beständig, wiewohl er ihr furchtbareSchmer¬
zen bereitete. Aber was tut man nicht alles
aus Liebe.

Erst als die Eifersuchtsszenen des Gatten
noch immer nicht aufhörten, beschwertesie sich
eines Tages bei der Polizei. Paris hatte «ine
Sensation, wie man sie sich in dieser Stadt nie¬
mals geträumt hätte. Littiere wurde verhaftet,
der Gürtel beschlagnahmt.

Aber es kam noch eine größere Sensation.
Statt froh zu sein, daß sie ihren Peiniger für
einige Zeit losgeworden war , rief Frau Lit¬
tiere Zeter und Mordio und ruhte nicht eher,
bis man ihren geliebten Mann in Freiheit
setzte. Dieser Tage verließ er das Gefängnis.
Die Gattin erwartete ihn mit einem Blumen¬
strauß; sie küßten sich herzlich, ließen sich photo¬
graphieren und fuhren nach Hause. Es ver¬
lautet, daß Littiere auf den Keuschheitsgürtel
auch jetzt noch nicht verzichtet habe; er beab¬
sichtige allerdings einen modernen, schmerzfreien
herzustellen, und seine Frau habe — nichts da¬
gegen. Wer wird jemals diese so innig
liebende Frau ergründen können . . .

Kabinett und hat sein« eigene Administration,
Polizei und Steuerbehörden in den bulgarisch¬
mazedonischen Erenzprovinzen.

So ist es verständlich, daß es häufig zu
schweren Kämpfen um die Führerschaft kommt.
Die tieferen Gründe für das seit Jahren blutige
Wüten der mazedonischen Feme reichen bis 1924
zurück. Als im August 1924 der „ungekrönte
König" der Mazedonier, Todor Alexandrow, der
die serbischen Behörden in Mazedonien mit sei¬

nen verwegenen Banden jahrelang in Schrecken
gehalten hatte, und auf dessen Kopf vom Bel¬
grader Innenministerium eine Fangprämte von
800 000 Dinar — bei der ewig notleidenden
serbischen Staatskasse übrigens ein hübsches
Sümmchen — ausgesetztworden war, auf bul¬
garischem Gebiete von unbekannter Bruderhand
niedergeknalltwurde, ahnte man sofort, wer der
Urheber des Mordes war. Die Rivalität , die
innerhalb des Zentralkomitees zwischen dem

Der Elch — ein ausslerbendes
Tier.

Die gar nicht so einfache und sehr verant¬
wortungsvolle Tätigkeit eines Zoo-Direktors
der den verschiedenartigsten, aus allen Ländern
und Erdteilen stammenden, meist sehr wert¬
vollen oder seltenen Tieren möglichstgünstige
Lebensbedingungenschaffen soll und über ihren
Gesundheitszustand wachen muß. wird am
meisten dadurch belohnt, wenn in der Gefan¬
genschaft des ZoologischenGartens Jungtiere
geboren werden. So find denn die Miniatur-
Elefanten. -Löwen, Bären und -Affen nicht
nur das Entzücken der kleinen und großen Zoo-
besucher. sondern auch die ganz besondere
Freude des Direktors und aller übrigen Zoo-
Angestellten. Der große Stolz des Berliner
Zoos ist ein Elch-Zwillingspärchen, ein Stolz,
der umso größer ist. als Zwillingsgeburten von
Elchen in der Gefangenschaft etwas äußerst
Seltsames sind.

Der Elch, auch Elen genannt, aus der Fa-
milie der Hirsche, ist ein großes, starkes Tier,
mit kurzem dicken Leib, langgestrecktemKopf
mit dicker aufgetriebener Schnauze und matten
kleinen Augen. Der Bock trägt ein Geweih,
eine große, einfache, schaufelförmigeKrone, die
am Rande mit zahlreichen Zacken besetzt ist

Der Elch ist ein sehr schnellesTier und von
großer Ausdauer. Er ist weit weniger scheu
als Edelwild und nimmt, wenn er verwundet

Eine Elch - Kuh mit Jungen
aus dem Berliner Zoo.

ist, den Jäger ohne weiteres an. Auch der
Wölfe weiß er sich zu erwehren.

In Deutschland, wo er früher sehr zahlreich
vorkam. ist er gleich dem Auerochsen(dem Ur)

und dem Wisent, zu einer sagenhaften Tier¬
gestalt geworden. Im Mittelalter wird er noch
oft erwähnt, auch im Nibelungenlied. In
Sachsen wurde der letzte Elch 1764 erlegt, in
Schlesien und wohl auch in Pommern hielt er
sich noch dreißig Jahre länger. Damals war er
in den weiten morastigen Wäldern Ostpreußens
noch weit verbreitet. Aber bereits nach dem
Siebenjährigen Kriege erging ein Gebot zur
Schonung des Elchwildbestandesin Ostpreußen.
Heute hegen einige Oberförstereien des Regie¬
rungsbezirks Königsberg und im Jbenhorster
Forst bei Tilsit unter strengster Schonung noch
einen kleinen Bestand von wenig über hundert
Elchen.

In Asien bewohnt der Elch noch zahlreich
die großen Wälder des Nordens bis an den
Fluß Amur. Auch in Kanada und Alaska wird
er eifrig gejagt, indem man ihn ins Wasser
treibt und vom Boot aus erschlägt. Doch ist
dieses nordamerikanische Tier von dem in
Europa lebenden Elch recht verschieden; es ist
dunkler und stärker, hat tiefeingeschnitteneEe-
weihschaufeln, und die Geweihe sind weit
schwerer als die unserer Elche.

In Europa findet sich der Elch, abgesehen
von dem kleinen Bestand Ostpreußens, nur noch
in den baltischen Niederungen, in Litauen.
Kur- und Livland, Schweden. Norwegen und
in einigen Gegenden Rußlands.

ehemaligen kleinen Dorfschulmeister Alexandrow
und dem General Protogerow seit langem be¬
stand, war in eingeweihten Kreisen nur allzu
gut bekannt. Der verhaßte Emporkömmling
Alexandrow mußte „weichen", klm sich vor den
Unterführern und der Öffentlichkeit von jedem
Verdachtereinzuwaschen, bezichtigte Protogerow
eine Reihe Unschuldiger, mit denen das ihm
unterstellte Femegericht kurzen Prozeß machte.
In einer Blutnacht wurden gegen achtzig
Komitadjis samt ihren Woiwodenabgeschlachtet.
Der Mord an Alexandrow hatte scheinbarseine
„Sühne" gefunden. Protogerow übernahm nun
die führende Stellung Alexandrows im Zentral¬
komitee, in das auch der junge Iwan Michai-
low, der Mann der Fememörderin Karnitschewa
vom Wiener Burgtheater , als Ersatzmitglied
eintrat . Die Unduldsamkeit, die zwischen
Protogerow und Alexandrow geherrscht hatte,
brach nun zwischen Protogerow und dem ehr¬
geizigen Michailow aus. Während der General
an der Spitze des Komitees stand und seine Ge¬
schäfte von Sofia aus leitete, war Michailow
der Chef der Komitadjiabteilungen. Nach eini¬
gen Jahren war Protogerow aus seiner führen¬
den Stellung verdrängt, und in einer Julinacht
1928 fiel er auf einer Straße des Sofioter Zen¬
trums unter den Kugeln der von Michailow ge¬
dungenen Mörder.

Die Ermordung Protogerows, der immerhin
eine starke Anhängerschaft besessen hatte, spaltete
das bereits rissige Jmro -Lager in zwei Grup¬
pen, die sich seither blutig bekämpfen. Jede der
beiden Gruppen hat ihr eigenes Zentralkomitee
und behauptet, die einzige und rechtmäßige
Erbin und Trägerin der mazedonischenFrei¬
heitsbewegung zu sein. Unermüdlich arbeiten
die Femegerichte der beiden Zentralkomitees;
unermüdlich sind die Rollkommandos unter¬
wegs; immer größer wird die Zahl der Opfer,
die entweder niedergeknallt, erdolcht oder am
nächstenBaum oder Laternenpfahl aufgehängt
werden. Auf der Brust des Toten wird nicht
selten ein Schild mit der Inschrift gefunden:
„Das ist das Los der Verräter."

Seit der Ermordung Protogerows sind nahe¬
zu dreihundert Mazedonier von Bruderhand er¬
mordet worden. Die einen ereilte der Tod auf
der Straße , die anderen in ihrer Wohnung, die
dritten in Kaffeehäusern. „Genug des grauen¬
haften Mordens an den besten Söhnen des
Landes!" rufen die bulgarischen Zeitungen.
Doch das Gemetzelgeht weiter. Der Terrorist
Michailow hat im Bruderkampfe die Oberhand
gewonnen. Die Anhänger Protogerows sind zu
einem kleinen Häuslein zusammengemordetwor¬
den. Dieser Tage fiel der bekannte Journalist
Michail Pundew. dessen Bruder, ebenfalls ein
Protogerowist, vor zwei Jahren erschossen
wurde. Michail Pundew war vom Außenmini¬
sterium, um ihn den Rächern Michailows zu
entziehen, als Presseattachee zur bulgarischen
Gesandtschaftnach Bukarest entsandt wpAeK.
Auf Urlaub in Sofia erreichte auch ihn ln«
Feme. .;nl

Nach Pundew werden noch viele andere aus
beiden Lagern fallen. Die Protogerowisten
haben erklärt, bis zum letzten Mann zu fallen
und nicht nachzugeben, während Michailow fest
entschlossen ist, die „inneren Feinde" der maze¬
donischen revolutionären Organisation, die ihn
noch nicht als unumschränktenGebieter der Be¬
wegung anerkennen wollen, endgültig zu ver¬
nichten, damit es endlich„Frieden" gebe und die
Jmro innerlich gestärkt und geeint zu neuen
revolutionären Taten gegen Südslawien und
Griechenland schreiten könne . . .

Bestrafter Nazi.
Das Schöffengericht in Frankfurt a. M. ver¬

urteilte heut« einen Nationalsozialisten zu
vier Monaten  Gefängnis . Der Betreffende
hatte während des DeutschenSängerfestes im
Juli d. I . einem Angehörigen der Eisernen
Front im Gesicht schwere Verletzungen bei¬
gebracht.

Tod vorm Termin.
Am Montag sollte sich vor dem Schöffen¬

gericht Berlin - Moabit  der Hilfsarbeiter Dr.
Schade, der die preußische Staatsbibliothek um
1200 Bände im Werte von etwa 60 000 Mark
geschädigt hat, verantworten. Die Verhandlung
fiel aus, da der Angeklagte unmittelbar vor dem
Termin gestorben ist.

Die österreichische Regierung hat den Ge¬
sandten Dr. Frank  von Berlin abberusen.
Das Scheiden des Gesandten wird sowohl aus
persönlichen wie aus politischen Gründen be¬
dauert.

GewerkschaftlicheNotizen. Die Befreiung
der im Steinkohlenbergbau  unter
Tage beschäftigten Arbeiter und Angestellten
sowie ihrer Arbeitgeber von der Beitragspflicht
zur Arbeitslosenversicherungist über den 30.
September 1932 hinaus bis zum 31. Mär - 1933
verlängert worden. — Am Freitag nachmittag
wurde in Weißenfels  vor dem Arbeitsge¬
richt die von den WeißenfelserSchuhfabrikünten
beantragte einstweilige Verfügung gegen den
Streikbeschluß der Schuharbeiterschaft wegen
des 50prozentigen Lohnabzugs auf Grund der
Notverordnung nach fünfstündiger Verhand¬
lung aufgehoben.  Die Aufhebung erfolgte,
weil der Zweigverein Weißenfels des R-ichs-
verbandes der Deutschen Schuhindustrie als
nicht aktivlegimitiert zur Beantragung einer
einstweiligen Verfügung ange^ -n wurde. —
Für die Färbereien und chemischen Waschan¬
stalten in Köln  fällte der Schljchtunasaus-
schuß einen Schiedsspruch, nachdem die Löhne ab
1. Oktober um 6t^ Prozent gekürzt werden. Das
Abkommensoll bis zum 31. Januar 1983 Gel¬
tung haben. — Dem Bekleidungsarbeiteroer-
band gelang es in einem Betrieb der Wachs¬
tuchbranche in Köln  die öOprozentigeLohn¬
kürzung der Notverordnung wieder rückgängig
zu machen und darüber hinaus noch eins
Schmutzzulageund andere Verbesserungen, so¬
wie eine Nachzahlung von 200 Mark tu - zu¬
rückliegendeMinderverdienste durchzudrücken.
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Nachdruck verboten.
Wieder fand ein blinkendes Goldstück den Weg in die

Hand der Pförtnerin , für die Armen und Kranken der
Schwester Beatriz . Dann verließ der König waffenklirrend
und zum ersten Male vergessend, sich zu bekreuzigen, die
Pille, kühle Kirche. Und die Pförtnerin merkte dieses Ver¬
gehen auch nicht, denn sie blickte noch immer das rote Gold
in ihrer Hand an.

Bald daraus sprengte Peter an der Spitze seiner Ge¬
treuen zum Schrecken der Einwohner Sevillas durch die
engen Gassen, ohne Rücksicht aus Mensch und Tier zu
nehmen, die sich in Heller Angst vor den Pferdehufen zu
retten versuchten. Was eben nicht schnell genug war und
Nicht rechtzeitig eine schützende Tür erreichte, blieb unter
den schweren Eisenhufen der Rosse liegen . Was kam es
Peter darauf an ? Alte Menschen mußten ja doch bald
sterben, die kamen immer wieder , und Kinder wurden
wieder so viele neu geboren wie Katzen und Hunde, die
sich herrenlos als Plage in den engen Gassen herum-
trieben und sich um den Abfall und den Unrat stritten und
bissen, der aus den Häusern hinausgeworsen wurde.

Sechstes Kapitel.
Tonio tötet Marias Fische.

Zur selben Zeit stieg Maria , aus ihren Bädern kom¬
mend, mit lächelndem, glückstrahlendem Gesicht die breiten
Marmorstufen der Treppe in den Garten hinab . Ihr
langes , weißes Seidengewand floß in dichten Falten
hinter ihr her und blieb wohl auch zuweilen an einem
Zweiglein , an einem spitzen Stein hängen . Dann drehte
sie sich unverdrossen um und befreite sich mit lächelndem
Munde . Sie war ja heute so glücklich, so selig und zu¬
frieden , denn die drückenden Gespenster der Nacht, die wie
ein Alp auf ihrer Seele lagen , waren wieder verschwunden.
Peter hatte sie lieb, so lieb wie am ersten Tage , da sie
ficĥ hm mit Leib und Seele gegeben hatte im jauchzenden
Liebesglück. Er hatte in dieser vergangenen Nacht ihre
Bitte erfüllt und sein Urteil zurückgezogen. Und nun kam
sie von ihren beiden kleinen Töchtern Beatriz und Con-
stance, die unter der Aufsicht einiger bewährter Kinder¬
frauen und Mädchen ihr kleines Prinzessinnenleben im
Palast Alkazar führten und jauchzten, wenn die lichte
Gestalt der himmlisch schönen, jungen Frau zu ihnen trat,
pe küßte und liebkoste.

„Oh, ihr süßen, lieben Kinderchen."
Mit diesen liebevollen , heiligen Gefühlen kam Maria

an den goldenen Mosaikbrunnen , ihren Lieblingsplatz,
und verhielt jäh ihren Schritt , als sie die Rosenhecken
passierte. Denn dort saß im heißen Sonnenschein der
Krüppel Tonio auf dem Rand des Beckens und warf mit
roher Hand spitze Kieselsteine in das Wasser. Viele kleine
rote Fische waren tot und bedeckten den unruhigen Wasser-
Riegel . Und so vertieft war Tonio in sein böses Treiben
daß er nichts spürte von seiner Umgebung , nicht, daß die
Sonne heiß auf ihn herniederbrannte , und nicht, daß sie.
Maria de Padilla , in seiner Nähe war.

^Tonio , was tust du da ?"
Maria fragte es zornig und scharf. Es schmerzte sie.

daß sie so jäh und grausam wieder aus ihrer Glückselig-
DeÜ, tu die fie sich heute eingesponnen hatte , gerissen
Wurde.

Der Bucklige wandte sich ertappt und erschreckt um.
Kr hatte die Zeit und die Welt vergessen in seinen haß
erfüllten Gedanken ; er hatte in jedem goldenen Fisch die
jenige zu sehen vermeint , die jetzt in Wirklichkeit unr
Schönheit und in ihrer Jugend vor ihm stand. Ver
wirrtes Denken erfüllte ihn , und ehe sich in seinem Köpft
wieder alles ordnete , lachte er hohnvoll auf und hob die
Hand.

„Sie sind schamlos, die goldenen Fische im goldenen
Bassin, und taugen nichts . Man mutz sie jagen
und töten , sonst bringen sie noch mehr Leid, als man
tragen kann."

Die letzten Worte sagte er ernst und leise, und tiefste
Verbitterung lag in seinem langen , blassen Gesicht.

„Tonio ", fuhr Maria empört aus, „du vergißt , mit
wem du redest. Du hast vergessen, daß du meine goldenen
Fische gehetzt und grausam getötet hast. Schämen solltest
du dich, du — du — blöder Narr . Pfui — schämen und
Mir aus den Augen gehen."

Wie von einem schmerzhaften Peitschenhieb getroffen,
zuckte der Bucklige zusammen . Ihm kam es erst jetzt zum
Bewußtsein , was er getan.

Und wie ein geprügelter Hund glitt er vom Rand
des Beckens hinunter , rutschte auf den Knien über den
Hellen Kies bis zu Marias Füßen und drückte den Saum
ihres Gewandes gegen sein Gesicht.

„Wie kann ma-n arme , wehrlose Tiere so roh ver¬
nichten", sagte Maria , ihr Gewand an sich ziehend, mit
zornigen Augen , die immer noch die toten Fische auf der
Wasserfläche anblickten.

„Sind denn Fische Vesser als Menschen. Herrin ?"

„Ja , du Narr , besser als die, die sie grausam töten,
aus Freude am Quälen ."

„Menschen, die morgens beim ersten Sonnenstrahl
hingerichtet werden sollen, quälen sich auch die ganze,
lange Nacht hindurch , die andere Menschen in Freuden,
in den Armen ihrer Buhlen verbringen . Und die Qualen
der Wissenden sind tausendmal größer als die der dummen
Tiere , die nichts ahnen und empfinden . Ich glaube, daß
der Marques de Nervion doch mehr empfunden hat als
deine kleinen, goldenen Fische, Herrin ."

Marias Wangen hatten sich im Zorn gerötet, und ihre
Augen sprühten tausend Feuer.

„Marques de Nervion war eben bei mir , um mir zu
danken für sein neugeschenktes Leben. Du aber bist ein
blöder , dummer Narr , den man für seine frechen Worte
leider nicht strafen kann. Mir aber geh aus den Augen,
denn ich mag dich nicht mehr sehen, du — du — elendes
Geschöpf."

Tonio , der noch immer am Boden hockte, sah bis ins
Innerste getroffen zu Maria auf . Er hörte nur immer
wieder die letzten Worte , die sie gesagt : „Ich mag dich
nicht mehr sehen, du — du — elendes Geschöpf."

Ein ausheulender Ton entrang sich ihm in Weh und
Wut.

„Herrin , du sagst solche Worte zu mir ? Ich , ei»
elendes Geschöpf?" Und plötzlich lachte er auf. „Du hast
recht, Maria de Padilla — elendes Geschöpf — hahaha ."

Und so schnell er konnte, raffte er sich von der Erde auf
und rannte , noch immer lachend, davon , bis das Grün des
blühenden Gartens seine verwachsene Gestalt verschlungen
hatte.

„Meine armen , kleinen, goldenen Fische", sagte Maria
traurig , die toten Tiere aus dem Wasser nehmend und
sie auf der flachen Hand betrachtend.

Sie schillerten im Sonnenlicht wie rotes , flirrendes
Gold und waren schön. Doch nun würde es nicht lange
dauern , dann war die Schönheit ihres bunten Kleides
dahin , zerfressen, verwest in dunkler Erde — und nur
durch einen grausamen , blöden Toren . —

Zwei große Tropfen fielen aus ihren Augen auf die
schimmernden Goldfische in ihrer Hand.

Das sah der blöde Narr , der leise zurückgeschlichen war
und im dichten Gebüsch hockte. Seine haßfunkelnden
Augen wurden starr und groß. Das Bild verwirrte ihn,
als Maria die kleinen, toten Fische beweinte.

Siebentes Kapitel.
Tonio spürt für den König die Nonne Beatriz auf.
Seit Tagen umschlich Tonio das Kloster Santa Clara.

Doch so sehr er auch spähte, die schöne Nonne war nicht
zu erblicken. Wie ein verbissener Hund saß er auf der
breiten Stufe der Kirchentür und ließ den Eingang nicht
eine Minute aus den Augen. Sein Herr war unzufrieden
mit ihm, und er war noch unzufriedener mit sich selbst.
Er hörte immer noch und immer wieder von neuem in
Gedanken den empörten Ausruf der Maria de Padilla:
„Tonio , was tust du dort , du — du — elendes Geschöpf."
Er sah die großen , nachtschwarzen Augen der schönen
Frau vor Empörung und Zorn sprühen.

Ekel vor sich selbst kroch ihm zum Halse auf, und er
konnte die Gedanken an jene Szene im Garten nicht
bannen . Diese beschämende Unzufriedenheit machte ihn
verbissen, machte ihn grundlos wütend auf alles, was in
eine Nähe kam. Sie lockte alle bösen Triebe aus den
Liefen seines Herzens hervor , daß der Urtrieb der
Kreatur , trotz seiner Mutter Vorbild , wieder zum Vor-
chein kam. Er wurde Tier im Menschen.

„sorobacko", riefen die halbwüchsigen Straßenjungen
und warfen mit Steinen nach ihm, „jorobaäo koo!"
(Häßlicher Buckliger !)

Ein scharfer Stein traf seinen Rücken, und wie ein
glimmender Zunder ein Pulverfaß zur Explosion bringt,
so schlugen diese Schimpfworts , dieser kantige Stein in
die Seele des Krüppels ein.

Er duckte sich wie ein weidwundes Tier zusammen vor
Schreck, Zorn und Schmerz, aber dann schnellte er in
empörter Wut auf und schleudertedie Steine alle in wahn¬
sinniger Wut zurück, mit raffinierter Kraft und erstaun
sicher Zielsicherheit. Heulendes Schreien und sinnloses
Davonstürzen der Knaben folgten , soweit sie dies konnten,
denn Tonios Wurfgeschossehalten getroffen . Sein grelles,
schadenfrohes Gelächter folgte ihnen . Nur ein Junge lag
noch am Erdboden und stöhnte laut.

In den Türen ver Häuser standen die schmutzigen
Weiber und schimpften auf den „Rohling ", ballten die
Fäuste und hatten Lust, sich selbst auf das „Ungeheuer"
zu stürzen. Aber als irgend jemand dazwischen rief, das-
dies ja des Königs Lieblingsnarr und Spion sei, da
waren sie alle starr und verzogen sich schl -'nigst in ihre
niedrigen Katen. Und Tonio lachte immer noch, lachte
und lachte. Sein Haß auf alles , was auf der Erde lebte,
war noch tiefer, noch krasser geworden

Sein Lachen war so grell , daß es das Stöhnen deI
Knaben übertönte und das Knarren der sich öffnenden
Kirchentür hinter ihm. Erst als ein Schatten über ihn
fiel und er sich betroffen umbliüte , hörte er auf zu lachen
und sah einen Augenblick erstaunt in das engelschöne,
junge Gesicht der Nonne , die, ohne ihn zu beachten, lang¬
sam die Treppe hinunterstieg und auf das Kind zu¬
schritt.

Wie ein Heiligenschein quollen unter dem schwarzen
Kopftuch die schimmernden, blonden Locken hervor , und
blaue Augen , in denen sich der Himmel, der über Sevillas
Mauern strahlte , gefangen zu haben schien, leuchteten aus
dem feinen , blassen Gesicht. Ihre tiefroten Lippen leuch¬
teten und lockten.

Tonio blieb das Schimpfwort , das er gerade sprechen
wollte , auf den Lippen stecken, und seine zusammen¬
gekniffenen Augen wurden rund und starr . Ein glucksender
Laut entrang sich seiner gequälten Brust , und ungewollt
rutschte er noch eine Stufe tiefer und duckte sich zusammen,
als die weiten , dunklen Gewänder der Nonne über den
Marmor der Treppe streiften.

Sie beugte sich liebevoll über den verletzten Knaben,
strich ihm mit weicher, linder Hand die feuchten Haare aus
der blutenden Stirn und stützte ihn beim Aufstehen.
Unterdessen kam schreiend und heulend wie eine Wilde die
Mutter herbeigerannt und ritz ihr Kind an sich, um es
nach Hause zu tragen . Schwester Beatriz sah ihr einen
Augenblick stumm nach und schüttelte kaum merklich den
Kopf, dann wandte sie sich um, ging der Mutter nach. Sie
ging im flirrenden Sonnenglanz und schaute nicht rechts
noch links , bis sie im Gewirr der engen, krummen Gassen
verschwunden war . Und Tonio starrte der dunklen Gestalt
nach wie einer himmlischen Erscheinung.
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Bearriz beugte sich liebevoll über den verletzten Knaben.

Da aber sprang der Gedanke an seinen unzufriedenen
Herrn wieder jäh in ihm hoch, und eilig raffte er sich von
der Marmorstufe aus, stürzte die Treppe hinunter und
rannte der Nonne nach. Aber sie war fort , er konnte sie
nicht mehr entdecken.

Da schlich er sich nach Hause, schlich sich aus Umwegen
und durch nur ihm bekannte Gänge und Türen des
Alkazars bis zur Hütte der alten Mercedes , die wieder
in der niedrigen Tür ihrer Behausung auf ihn gewartet
hatte und nun bei seinem Nahen eilig verschwand, um
das Mittagessen schnell aufzutragen , während draußen
die Hündin Dolli jaulte und an der Kette riß , als sie
ihren Herrn gewahrte.

Nach zwei Tagen konnte Tonio endlich seinem König
berichten, daß die Nonne Beatriz in einer engen Gasse
eine alte Frau Tag und Nacht pflege und sich ganz allein
in dem kleinen Häuschen befinde, denn der Mann sei ab¬
wesend mit seinem Handelskarren.

Peter , der sich zur Zeit langweilte , nickte bei dieser
Nachricht zufrieden und warf seinem Narren , wie er ihn
nannte , wenn er in guter Laune war , mehrere Gold¬
stücke zu.

„Du führst mich morgen gegen Abend bis zur Hütte,
Tonio , und wirst zu anderen schweigen — verstehst du ?"

„Ja , Herr ."

Achtes Kapitel.
König Peter läßt sich von Aidonza de Guzman umgarnen.

Im Palast Alkazar erstrahlten viele tausend Wachs¬
sichter in den reichen Bronzeleuchtern im Hellen Glanz,
aie ließen die bunte» Mosaiks an aen Wänden schimmern,
das Gold an den Azulejosdecken und Türen leuchten und
schufen wundervolle Reflexe durch die schlankenMarmor¬
säulen der Gemächer. Der Duft von vielen süßen Blüten
lag über den prächtigen Räumen und der aufreizende
Duft von schönen Frauen und Mädchen, deren perlendes
Lachen das leise, eintönige Plätschern der Springbrunnen
übertönte.

Im -n utzen Saal war Bankett . Es war ein herrlich
schönes Bild , diese geschmückteGästeschar, diese bunten,
reichen Gewänder der Frauen , deren Schleppen in weichen
Falten hinter ihnen Herflossen. Sie waren auch alle schön,
und alle Frauen halten etwas Bestechendes, Besonderes
an sich, einen Reiz, der die Männer fesselte, (gwrts. folg'



IadeftädM»eUmschau.
Unterschlagungen bei der Straßenbahn.

Unter starkem Zuschauerandrangwurde heute
vormittag vor dem Schöffengericht Wilhelms¬
haven in der Unterschlagungsangelegenheitbei
der Straßenbahn verhandelt. Angeklagt waren
die ehemalige Bürogehilfin K. und der An¬
gestellte R. wegen rechtswidriger Ver-
mögensaneignung  vom Jahre 1926 bis
1931 Das Gericht vernahm zunächst die An¬
geklagte K., die in langen Ausführungen immer
au' Befragen des Vorsitzenden, den Angeklagten
R. ' schwer belastete. Er soll mit Jnvalidenver-
sicherungsmarken usw. einen Betrug in Höhe von
über 4990 Mark begangen haben, ferner be¬
schuldigtdie K. den Angeklagten, er habe Gel¬
der von Sonderfahrten der Omnibussenicht ab¬
geführt. Auch Fahr cheinhefte usw. seien
irgendwie verschwunden. In den Ausführungen
der Angeklagtenwird auch der jetzige Betriebs¬
leiter Li der Straßenbahn schwer belastet. Das
Mädchen gibt an, daß L. mehrmals gesagt habe
er wisse, daß im Büro „Schiebungen" vorkämen
Auf Vorhaltungen des Mädchens dem Ange¬
stellten R. gegenüber, als sie geringere Werte
in die Jnvalidenkarten einkleben sollte, oder
wann ein oder zwei Monate überschlagenwur¬
den. soll R. gesagt haben: „Sie haben damit
nichts zu tun. Wenn etwas herauskommt. sind
L. und ich verantwortlich." Die Angeklagte
führte weiter an, daß R. viel Geld gebrauche
weil fein Sohn studiere. Ihre gesamten Er¬
sparnissehabe sie opfern müssen, um die Mani¬
pulationen des R. zu decken. Nach der Dar¬
stellung des Mädchens hat es mit diesen Din¬
gen absolut nichts zu tun. Vielmehr hat es
stets auf Anordnung ihres Bürovorstehers eben
oes Angeklagten R. gehandelt. Dagegen werft
R. in seiner Vernehmung energisch alle Vor¬
würfe zurück. Er habe gar nichts mit den Din¬
gen zu tun gehabt. Alles sei ja Angelegenheit
von Fräulein K. Sie allein müsse verantwort¬
lich gemacht werden. Durch einen Einbruch
seien ihm Invalidenversicherungs-
Marken und mehrere tausend Fahr¬
scheine gestohlen. — Bei Redaktions¬
schluß dauern die Zeugenvernehmungennoch an.

Ziehung der Anleihe-Ablöseschuld.
Am 19. Oktober d. I . findet die siebente

Ziehung der Auslosungsrechte der Anle:he-Ab-
loseschuld des Deutschen Reichesstatt. In diesem
Zusammenhang interessiert, daß bislang über
26 Millionen Auslosungsrechte ausgelost, aber
von den Besitzern nicht zur Einlösung vorgezeigt
worden sind. Jeder , der ein Auslosungsrechtin
Händen hat, das nicht bei einer Bank oder
Sparkasse in Aufbewahrung gegeben ist, sollte
daher noch heute bei den Banken nachprüfen
lassen, ob sein Stück ausgelost worden ist
Gestrige Rüstringer Amtsgerichtsverhandlungen.

v. Gegen einen polizeilichenStrafbefehl Ein¬
spruch eingelegt hatte der Kraftwagenführer A.
Der Beschuldigteführte einen Zusammenstoß
mit einem Radfahrer herbei. Die richterliche
Entscheidunglautete gestern auf eine Eeld-
strafevo 'n29RM. — Auch der Einspruch des
Bäckers M. wurde verworfen. M. hatte mit sei¬
nem Lieferauto einen Verbindungsweg befah¬
ren, der für Kraftfahrzeuge nicht' zugelassenist.
Mit fünf Mark Geldstrafe  kam der An¬
geklagte in dieser Verhandlung davon. —
Der aus der Untersuchungshaft' vorgefllhrte
KesselschmiedF. hatte einem Kommissar der
Rüstringer Gendarmerie auf der Wilhelms-
havener Straße zugerufen: „Schmutzmann!" Bei
seiner Verhaftung leistete er dann Widerstand
und äußerte sich dahin, daß der Beamte ein
„Kunde" sei und welche„in die Fress' kriegen"
könne. 39 RM . Geldstrafe und eine
Woche Gefängnis  waren die Quittung
für diese Ungezogenheiten. Mit der verbüßten
Untersuchungshaft war der Fall erledigt.
^7  Der frühere Uhrmacher S . hatte auf der

.Straße seine Stimme ertönen lasten und neueste
Schlager gesungen. Das ist nicht zulässig und
deshalb mußte auf drei Tage Haft  erkannt
werden. — Ein gewisser V. erbielt 8 9 RM.
Geldstrafe,  weil er auf der Ecke der Kopper-
hörner Straße und des Mühlenwegs unvorschrifts-
inäßig mit einem Kraftwagen gefahren und da¬
durch einen Unfall verschuldethat.

Der Tannenverghund-Vortrag.
Gestern abend fand im „Eesellschaftshaus"

der angekündigte Vortrag des Herrn von Bodun-
Len statt. Der Redner behandelte das Thema:
«E,katholische Aktion auf dem Vormarsch unter
AAstscher Flagge". Er legte seinen Zuhörern die
Absichten der katholischenKreise dar, Deutsch¬
land ganz unter ihren Glauben zu bringen.
Es sei dabei zu bedenken, daß die sogenannte

völkische Bewegung nur ein Vorspann sei, die
Zwecke und Ziele der Jesuiten zu verwirklichen.
Die einzig bewährte Abwehr dieser Aktion sei
die Aufklärung die der Tannenbergbund ins
Volk trage In der Aussprache  meldete sich
ein Nationalsozialist zum Wort , den der Tan¬
nenberger widerlegen konnte. Beifall belohnte
von Bedungen für seine Ausführungen, wenn¬
gleich man ihm auch nicht in allem zustimmen
konnte.
Eine Gedenkfeierdes Kreuzers „Karlsruhe".

Auf der Fahrt von Pernambuco nach Trini¬
dad veranstaltete der auf der Weltreise befind¬
liche Kreuzer „Karlsruhe" in der Nähe der
Untergangsstelle des im Kriege infolge einer
inneren Exxplosion gesunkenen Kreuzers „Karls¬
ruhe" eine Gedenkfeier, in deren Verlauf ein
Eisernes Kreuz versenktwurde.

Jever.
Gefährlicher Uebermut. Zwei junge Bauern¬

burschen, die der Uebermut kitzelte vom
genossenen Alkohol, fuhren mit Pferd und Wagen
im Galopp auf der Straße Waddewarden-
Sillenstede. Als sie einen ihnen entgegenkom¬
menden Motorradfahrer gewahr wurden, lenkten
sie das Pferd im Zickzack über die Straße , um
den Motorradfahrer zum Absteigen zu zwingen
Durch dieses Manöver scheute das Pferd vor
dem Motorrad und der Fahrer geriet damit
unter den Wagen. Während der Kraftfahrer
mit Beulen und leichten Wunden davon kam,
wurde das Rad völlig unbrauchbar. Die polizei¬
lichen Feststellungen sind an Ort und Stelle
gemacht worden. Für dies« unsinnig« Fahrers:
wird jetzt der Geldbeutel der Betreffenden
büßen müssen.

Aus Medingen.
Warfleth. Der Heuboden ist kein

Spielplatz für Kinder.  Der Sohn des
Arbeiters B. in Ganspe, der bei dem Bauer W.
auf dem Heuboden spielte, fiel durch die Luke
auf die Deichsel eines unter derselben stehenden
Wagens. Der Arzt stellte einen komplizierten
Oberschenkelbruch fest, der eine Ueberfllhrung
ins Berner Krankenhaus erforderlich machte.

Lemwerder. Gründungsfeier auf
der Bootswerft.  Am Sonnabend, dem
1. Oktober, konnte die hiesige Bootswerft Abe-
king u. Rasmussen auf ihr 25jähriges Bestehen
zurückblicken. Im Jahre 1997 auf dem Platze
neben der Vegesacker Fähre von den Namens¬
trägern erbaut , trug diese Gründung dazu bei,
den Ruf deutscherQualitätsarbeit zu festigen.
Die Werft , die weit über Deutschlands Grenzen
bekannt ist, hat trotz der großen Wirtschaftskrise
einen zufriedenstellendenAuftragsbestand. Im
Interesse der Belegschaft ist es auch zu begrüßen,
daß dieses Unternehmen weiterhin einen guten
Auftragsbestand zu verzeichnen hat . Ans An¬
laß des Eründungstages waren die Arbeiter
am Vorabend zu einer Feier im Schipphorst
Saal versammelt.

RoeLwestdeuMe
Rundschau.

Esens. Falschmünzer verhaftet.
Der Polizei scheint jetzt ein guter Fang gelungen
zu sein, denn sie konnte einen Kraftfahrer
Jantzen verhaften, in dessen Wohnung man
Gießformenfand, die zur Herstellung von Fünf-
markstücken dienten. Der Verhaftete ist im
Laufe des gestrigen Dienstags zwecks weiterer
Vernehmung und Inhaftierung bis zur Klärung
des Falles dem Auricher Gerichtsgefängnls
zugeführt worden.

Esens. Diamantene Hochzeit.  Am
1. November d. I . können die Eheleute Zimmer¬
meister Janssen im Klosterweg das Fest der
Diamantenen Hochzeit feiern. Janssen steht im
Alter von 86 Jahren und ist in dem gleichen
Hause geboren, in dem er heute noch wohnt.
Frau Janssen ist 87 Jahre alt und in Wester¬
accum geboren. Beide Eheleute sind körperlich
und geistig noch sehr rüstig.

Detern. Ein unterirdischer Gang?
Bei Aufräumungsarbeiten auf der Brandstelle
beim Kirchhof stellte man Hohlräume fest, die
sich unter dem ganzen früheren Hause hinziehen
müssen. Man vermutet hier einen unterirdisch-<>n
Gang, der sich von hier aus zur alten ..Slötel-
burg". der jetzigen Molkerei zieht. Das ab¬
gebrannte Haus, eines der ältesten in Detern,
ist auf der uralten ersten Kirche von Detern
aufgebaut, die in der Geschichte eine Rolle ge¬
spielt hat. Schon 1897 stand hier eine feste
Kirche an der der Bruder des Häuptlings

Keno tom Brook, Widzel, mit den Seinen
niedergemachlwurde. Äon diesem Platz ist die
Entfernung zur damaligen Schlüsselburg nicht
sehr erheblich. Da es sich also um zwei histori¬
sche Plätze handelt, hat die Annahme eines
unterirdischenGanges viel für sich.

Friesoythe. Zwei Motorradstürze.
Der Bankbeamte Lamare von hier kam in Ede¬
wecht mit seinem Sozius zu Fall. Das Motorrav
wurde beschädigt, blieb aber noch fahriüchtig
Der Fahrer verlor einige Zähne und erlitt
Schrammen im Gesicht, der Sozius kam unbe¬
schadet davon. — In Sedelsberg stürzte der
Kaufmann Willens mit seinem Kraftfahrzeug.
Auch dieser Unfall verlief ziemlich glimpflich.

Damme. Eine Kuh im Moor  er st ick t.
Unangenehm überrascht war Kolon S . aus B.,
als er in seiner Moorwieseein schönes Rind tot
vorfand. Das Tier war am Ufer der Weide
auf dem moorigen Grunde versackt und unglück¬
licherweise mit dem Hals in eine Astgabel gera¬
ten. Bei Befreiungsversuchenversackte das arme
Tier immer tiefer und mußte daher elend er¬
sticken, weil menschliche Hilfe nicht in der Nähe
war. Der Schadenwird auf 399 RM . zu schätzen
sein.

Leer. Beschlagnahmte Schmuggel¬
waren.  Im Erenzbezirk des Hauptzollamtes
Leer wurden im Monat September 69 Straf¬
sachen gegenüber 38 im gleichen Monat des
Vorjahres bearbeitet. An Schmuggelwaren
wurden beschlagnahmt: 1914 Kg. (6977,6 Kg
im September des Vorjahres) Getreide, 466

1459(250) Blatt Zigarettenpapier , 18 (5) Fahr¬
räder, 1 (2) Pferde, 1 (1) Wagen, 26,5 (—)
Kilogramm Speck, 13,6 (6) Liter Petroleum.
Außerdem sind auf Grund der Devisen-Rotver-
ordnung 299 holländische Gulden und 1989 Rm.
beschlagnahmtworden.

Emden. Neue Arbeitsgelegenhei¬
ten in Ost friesland.  In dieser Woche
sollen die Regulierungsarbeiten auf der Geise-
platte (südwestlich der Mole des Emder Außen¬
hafens) beginnen. Man rechnet damit , daß,
wenn die Arbeiten im vollen Gange sind, etwa
199 bis 159 Arbeiter Beschäftigungfinden wer¬
den. Es soll eine Art Leitoamm hehergestellt wer-

gerarbeiden, damit in Zukunft die Baggerarbeiten auf
ein Mindestmaß beschränkt werden. Hinsichtlich
des Loggerbaues schweben zwischen den verschie¬
denen hierfür in Frage kommenden ostfriesischen
Werften mit den zuständigen Stellen noch Ver-
handlungest. Aufträge sollen dem Vernehmen
nach bisher noch nicht hereingekommensein. Die
Entscheidungkann zedoch jeden Tag emtreffen.
Für den Vau kommen evtl. u. a. die Nordsee¬
werke und die Schiffswerft Schulte u. Bruns
(Emden) in Frage. Üm das Moorgebiet in der
Umgebung von Wiesmoor zu erschließen, wird
seit einiger Zeit am Landstratzenneubau Olt-
mannsfehn-Marx gearbeitet. In dem neu ein-
gedeichten Gelände in der Leybucht(Kr. Norden)
sind zurzeit etwa 209 Arbeiter bei der Anlage
eines Sammelbeckensund der Erhöhung der ge¬
wonnenen Polderländereien beschäftigt.

Dornum. Ein waghalsiger Sprung
— aus  Angst . Saust da ein besorgter Ge¬
meindevater mit seinem Hanomag in Richtung
Sande durch Schwittersum, als plötzlich d-r
Motor anfängt zu knallen und prusten und
Feuerspucken. Äengstliche Blicke fliegen nach
hinten, auf den roten Schein des Auspuffrohrs.
Motorbrand? Retten ! Gedanke und Tat
sind eins. Schon sitzt der Herr Gemeindevor¬
steher auf dem Pflaster und der Hanomag fährt
in Richtung Straßengraben davon. Was war
passiert? Benzinleitung und Zündung hatten
etwas Wasser bekommen. Sonst nichts. Der
Wagen konnte unbeschädigt an Land gezogen
werden.

Vom Lande. Die Kraniche sind wie¬
der  da .. Die ersten Kraniche sind angekom¬
men. und haben sich, wie gewöhnlich, im Moore
niedergelasten. Auch hörte man schon die ersten
wilden Gänse, die mit lautem Tata dem Süden
entgegenflogen. Diese Tiere erscheinen in die¬
sem Jahre ziemlich früh und können mit den
Schwalben gemeinsam fliegen, weil uns diese
noch nicht alle verlassen haben. Daß die Schwal¬
ben in diesem Jahre so ungewöhnlichlange bei
uns bleiben, wird wohl das lange sommerliche
Wetter verursacht haben. Nach Aussagen alter
Leute haben wir jetzt nach Erscheinender Kra¬
niche und Gänse mit Nachtfrösten zu rechnen.
Es sind daher die Früchte hereinzuholen, die
vor Nachtfröstenbewahrt bleiben müssen.

Lehrerin vom Rektor ermordet.
In der Nähe der estländischen Stadt We¬

senberg  wurde die Lehrerin der dortigen
Gemeindeschule. Pastfer, in ihrer Amts¬

wohnung ermordet anfgefunden. Unter drin¬
gendem Tatverdacht wurde der Rektor der
Schule verhaftet, der zu der Lehrerin m Be¬
ziehungen gestanden hatte. Der Mörder, der
die Tat ableugnet, konnte durch Blutspuren
überführt werden.

Strafantrag im Weih -Prozeß.
Im Beleidigungsprozeßdes Berliner Polizei¬

vizepräsidentenDr. Weiß gegen die Redakteure
Dr. Lippert und Krause vom nationalsozialisti¬
schen„Angriff" stellte heute der Staatsanwalt
seine Anträge, Wegen übler NachAẐ und
öffentlicher Beleidigung gegenüberDr. Weiß und
dem Polizeipräsidenten Erzesinskibeantragte er
gegen Krause fünf Monate Gefängnis und gegen
Dr. Lippert 1599 RM . Geldstrafe.

Mit der Kasse eines französischen Infanterie¬
regimentes verschwunden.

Aus Paris  wird gemeldet : Der Gehilfe
des Zahlmeisters des 878. Infanterieregiments
in Remiremont  ist mit der Regimentskasse,
die 259 900 Francs enthielt , verschwunden. Nach
dem Flüchtigen , der, wie man annimmr , nach
Paris unterwegs ist, wird eifrag gefahndet.

Der frühere Staatssekretär in der Reichs¬
kanzlei Dr . Pünder  ist zum Regierungspräsi¬
denten in Münster ernannt worden.

Der Reichsarbeitsminister hat den vom
Hamburger  Schlichter gefällten Schieds¬
spruch für das Verkehrsgewerbe , nachdem auch
die erneuten Verhandlungen der Parteien im
Reichsarbeitsminiftertum zu keiner Einigung ge¬
führt ha ben, nu nmehr für verbindlich erklärt.

GeMüWckes. "
Rat und Auskunft in Sportfragen erteilt

das „Handbuchdes Sports ", ein umfassendes
Nachschlagewerkmit etwa 1799 Stichwortes
darunter 599 bis 699 biographischenNotizen so¬
wie mit Tabellen über Rekorde, auch von den
Ergebnissen der Olympiade. Das „Handbuch des
Sports " ist zur Ausnahme der schönen bunten
Sanella - Sportbilder bestimmt, die es jetzt zu
jedem Pfund dieser bekannten und beliebten
Margarinemaickegibt. Wir können uns denken,
wiemel Spaß es macht, eins nach dem andern
der farbenprächtigen Bilder in das „Handbuch
des Sports " einzukleben und auf diese Werse
selbst das interessante Nachschlagewerk zu ver¬
vollständigen. Wir machen noch darauf auf¬
merksam, daß das „Handbuch des Sports " von
„Sanell  a", Postfach 125, Berlin 0 2, gegen
Einsendung von 79 Pf . in Briefmarken zu be¬
ziehen ist.

Eine interessante Entscheidung. Die Lingner-
Werke in Dresden erkannten schon vor 26 Jah¬
ren, daß es sich empfiehlt, zum Mundspülen ein
besonderes Glas zu verwenden und dieses als
solches zu kennzeichnen. Damals wurde aus be¬
sonders schönem, durchsichtigenKristallglas das
Odol - Mundspülglas  geschasfen, das das
bekannteWort „Odol" auf einem runden blauen
Etikett zeigt. Das Odolglas , wie es schlechthin
genannt wird, ist seit dieser Zeit untrennbar mit
dem Begriff der Mundpflege verbunden. Die
Leo-Werke in Dresden erkannten den Wert die¬
ses Propagandamittels und brachten ebenfalls
ein Mundspülglas mit der Aufschrift „Lhloro-, !.
dont" auf den Markt, jedoch aus undurchsichti--^
gem Milchglas. Vor einigen Jahren gingen sie"
dazu über, auch ein durchsichtiges Glas in den
Handel zu bringen, das ihre Marke in weißer
Schrift auf blauem Grunde trug. Die Lingner-
Werke erhoben dagegen Einspruch. Nach lang¬
wierigem Prozeß verbot das Kammergerichtden
Leo-Werken den Weitervertrieb dieser Mund¬
spülgläser, weil sie mit dem Odolglas ver-
wechslungsfähigsind. Die gegen dieses Urteil
bei dem Reichsgericht eingelegte Revision der
Leo-Werke ist zurückgewiesen worden.

Vriefkatten
Silberhochzeit. Das Fest ihrer silbernen

Hochzeit feiern am heutigen Tage die Eheleute
Johann Fischer  in Rüstringen, Störtebecker-,
straße 11.

O N5ciMßMtzM

Bezirk Heppens. Radfahrer Antreten am Don¬
nerstag, dem 6. Oktober, nachmittags 5.39
Uhr, Sportplatz Artilleriestr. Lampen mit¬
bringen.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co .. Rüstringen.
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Kirchengemeinde
Rüstringen-Neuende.

Die Satzung über die Friedhöfe liegt zur Ein-sichinakme vom 5 Oktober bis zum 19. Oktober
1032 im Kirchenrechnungsamt , Bismarckstr 155.
aus — Die Kirchenrechnung von 1928/29 und von
l929/30 liegt zur Einsichtnahme vom 5 Oktoberbis zum >2 Oktober 1032 ebenialls dort aus.

Einwendungen können in dieser Zeit beimRechnungsführer gemacht werden
Der KirchenratNeuende.

Bamkerger.
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Gedenke »er Erwerbsloseni
Gesenke der Mittellosen I
Gedenke der Hungrigen
Gib kiir ein warmes Mittagessen
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2 Maier suchen Arbeit
b. billigst Preisberechn,
u. sauberster Aussührg
Off. u. V. 2564 a. d. Exp

WW
KM-Knlsgeii
, aller Fabrikate

Bequemste Ratenzahtg
Liekk5s - Ännsl5
Wilhelmshav Str . 30.

WM8
tür

k̂ i§-8lls!
ru baden doi
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KlilldeS ' FMrllil
sehr gut erh.. z. verkauf.
Off. u. V. 2557 a. d. Exp.WaulMlkmMn
mit Platten zu verkauf

Himmelreich23.

Billiges Brennholz
lAbwrackholzl

ofenlang 1.20 p. Ztr.
ungesagt 0,60p. Ztr.
Brennholz - Vertr.°Ges.,
Kaiserstr. 80. F. 1030.
Verfenkb. Nähmaschine
für 150,— RM. Off. u.
V. 254> a. d. Exp d. Bl

Sehr gut erh.Sola
billig zu verlausen.

Schillerst! . >5, 11 r.

Topsschrank mit Lino°
leum f 28,— -F zu verk.

Hartlieb, Grenzstr. 33.

Eeür.
zu kaufen oder gegen
Kartoffeln zu tauschen
gesucht Angebote mit
Preis und Größe unter
V. -566 a. d. Exp. d. Bl.

ii

Möbl. Zimmer ohne
Bett, ev m. Küchenben,
zu vermieten. Zu ersr.
in der Exp, d. Bl.

MMertes Zimmer
zu vermieten.
Kieler Str . 4, 1. Etg. r

Möbl. separ. Zimmer
von Herrn (Dauerm)
zu mieten ges. Preisoff
unt. V. 2580 a. die Exp
3räum. abg. Wohnung
v. alleinst Frau od. jg.
Ehepaar m. einem Kind
zu mieten gesucht Off
unt. V. 2558 a. die Exp.
Handwerker, 30er. sucht
möbliertes Zimmer bei
alleinst. Dame. Preisoff.
unt . V. 2582 a. die Exp

MWW
Ich bitte denj Herru-

d. a Sonntag 1 Mantel
in Accum b. E Eggers
(Gallh.) vert. hat, denf
dort w abzug. u. seinen
in Empfang zu nehmen

Wer schenkt einer armen
Frau Untert. v. Küchen¬
schrank oder Kommode?
Zu ersr. i d. Exp d. Bl.
Großer Preisabbau!
Balleren. . . . SH
SaarlAeibe». S.38

I 'rost , !
Eenosienichaltsstraße . !

Aelterer Herr ,Witwer)
Rentenempfänger sucht

Stütze j
des Haushalts
m etwas Vermögen od.
auch Pension eo. Heirat
(Alter : 50Jahre au!w.)
Bild erwünscht. Off. u
,.11 U." postlag. Varet.

L,« sT
und smpkeklt wsitsr^

lliS fkMlMÜ
VolkdWdlis^lintx
4V<!8« tuviIiuvvn

Turnverein
„lZinixlcsit"
Wilhelmshaven

Einladung
zu dem am 8. Oktober
d. I . im Wilhelmshav.
Gesellschaftsbaus statt¬
findenden

ü.8M «« Ie!t
bestehend in Konzert,
tnrner. Aufführungen
und nachfolgendemBall
Anfang 8 Uhr

Der Vorstand.

MO LM0
svew

Zcntralverband
der Arbeitsinvaliden u.
Witwen Deutschlands

Ortsgruppe
W 'Haoen-Rüstringen.
Die Einäscherungun¬

seres verstorbenenKol¬
legen

Friebrilh Link
findet am Donnerstag,
dem6 Okt. 1932, nachm
lb.30 Uhr. im Krema¬
torium Wilhelmshaven
statt.

Um „ahlreiche Betei¬
ligung bittet

Der Vorstand.

Ims-mren nsussI*I3nteI
un6« ieclsr klSntel!

Muk!
in slien neuen Ztokken unci
färben s in slien neuen
formen 6er flo6e s in
silen Krten peirbesetrt O
in slien —suck 6en sLsrk-
5ten - weiten

unrisiiesiiS—
vnHZMch biüij!
Vier einen dlsnlel brsuckr.
muK unsere NZnwi seken.

>

MM .LSSLIWUU
0KBLS7L5 § pk2MI . « llv § kvk vllNSU . U . ^ L0e » Ll4 - XI . LWUk40lvll .nki.»« « üVL» . sö «xkL7«s » k so 1
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